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Fünf Alphas.

Ein Omega.

Das Schicksal ihres Rudels liegt in ihren Händen. 

Aber wie sieht es mit dem Schicksal ihrer Herzen aus?

Als sich herausstellt, dass Ray ein Omega und kein Alpha ist, änderte sich sein Leben für immer. Als männlicher Omega wird von ihm erwartet, dass er sich mit einer ausgewählten Gruppe von Alphas paart und ein eigenes Rudel gründet. 

Die fünf Männer, die für ihn ausgesucht wurden, sind so verschieden wie leidenschaftlich. Und einer von ihnen ist sein bester Freund Josh, bei dem sich Ray sicher war, dass er seine Gefühle nie erwidern würde. Aber jetzt müssen sie alle mit dem Paarungszwang den die Macht des Mondes in ihnen auslöst, fertig werden; und danach... wird Ray größere Probleme als  eine alberne Schwärmerei haben.

Kann Ray zu dem unterwürfigen Omega werden, den sein Rudel braucht? Werden die Alphas verstehen, wie schwer es für ihn ist oder mehr verlangen, als er zu geben hat? 

Wenn Ihnen Dark Romance gefällt, werden Sie N.J Lysks „Omega für das Rudel“ lieben. 

Gruppensex, Paarungsinstinkte, Verknoten, Bisse, Fortpflanzung und eine gesunde Dosis Angst!
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Kapitel 1
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Ray trat nach vorne und verbeugte sich. Er hob seinen starren Blick nicht vom Boden und blieb bewegungslos stehen. Sein Herz raste, aber wenigstens schaffte er es, ruhig zu wirken. Es war natürlich nicht so, als ob er seinen Geruch verbergen konnte. Jeder Alpha in der Sitzungshalle wusste,  wie verängstigt er war und er konnte sie ebenfalls riechen: begierig und hungrig. Auf ihn. Weil er ein Omega und bereit für die Paarung war. 

„Raymond“, sagte sein Onkel, fast zärtlich. Erst dann sah Ray auf. Nur für eine Sekunde, nicht lange genug, um seinen Gesichtsausdruck entziffern zu können. Er hätte das Mitleid nicht annehmen können, nicht in diesem Moment. Er konzentrierte sich auf die stoppelige Wange des ersten Alphamännchens seines Rudels. Der Mann, der nun sein Leben in den Händen hielt.  Er musste Respekt zeigen und beweisen, dass er aufmerksam war, wenn ein Alpha zu ihm sprach. „Es stimmt - Du hast deine Berufung gefunden.“  

Es war nur der höflichste Weg, um zu beschreiben, was mit Rays Körper geschah – die Veränderungen, die ihn von einem Beta - alle Kinder waren Betas - zu einem Omega werden ließen, hatten gerade begonnen. Von einem Jungen zu einem... nein jetzt würde er nie ein Mann sein, Omegas waren keine Männer. Früher hatten Wolfwandler einfach den Tierbegriff für sie benutzt: Hündinnen. Aber natürlich würde das jetzt niemand mehr in der Öffentlichkeit sagen. Jetzt waren sie Omegas oder Fortpflanzungsmännchen – Partner für die Alphas, die sie zu ihrem Besitz erklärten, oder für das Rudel, das sich um sie herum bildete. Wie auch immer man Leute wie Ray nannte, eines war wahr: Sie waren selten. Die meisten Wolfwandler kamen als Weibchen der Spezies zur Welt.  

In seinen achtzehn Jahren hatte Ray von weniger als einem halben Dutzend ausgewachsener männlicher Omegas gehört. Nur einer von ihnen hatte einen einzelnen Partner gehabt, aber der Rest... Ray wusste, was die Alphas sagten: Es war eine Verschwendung, einen voll ausgewachsenen Omega-Mann zu vergeuden, indem man ihn sich nur mit einem einzelnen Alpha fortpflanzen ließ. Dazu waren männliche Zuchttiere nicht geschaffen worden, argumentierten sie. Sie wurden groß und kräftig geboren, damit sich um sie herum ein neues Rudel bilden konnte. Ray zitterte. Er war sich den schweren Blicken, die auf ihm lasteten, bewusst. Er war sich auch bewusst, dass er ganze 189cm groß war und breitere Schultern hatte als Männer, die älter waren als er. In der Vergangenheit war das für ihn immer ein Vorteil gewesen, es hielt andere Wölfe – bekanntermaßen rauflustig – davon ab, ihn herauszufordern, aber für einen Omega-Mann war Größe kein Vorteil.  

„Ich habe entschieden, die Anfrage für ein neues Rudel zu gewähren“, gab sein Onkel bekannt. Ray wurde übel. Er war komplett angezogen – Jeans, zwei Hemden und darüber sein Parka – aber plötzlich wurde ihm bis auf die Knochen kalt und er musste seine Knie durchdrücken, um sich aufrecht zu halten. Ihm wurde bewusst, dass er noch Hoffnung gehabt hatte. Dumm wie er war, hatte er angenommen... Aber natürlich machte es keinen Unterschied, dass sein Onkel der oberste Alpha seines Rudels war; er konnte einen gesunden männlichen Omega nicht einfach einem einzelnen Partner überlassen – egal wie sehr er ihn auch beschützen wollte.  

In einem Rudel, das so groß war wie ihres, war eine Aufteilung unausweichlich geworden. Viele würden argumentieren, dass Rays neuer Status eine direkte Folge davon war, dass man zur Gründung eines neuen Rudels einen Omega benötigte. Früher einmal, als er sicher gewesen war, dass er als ein Alpha aus der Kindheit schreiten würde, hatte Ray daran gedacht, selbst ein neues Rudel zu gründen. Wie es dem Omega dabei ergehen würde, daran hatte er nie einen Gedanken verschwendet.  So wie es ihm erzählt wurde, brauchten paarungsbereite Omegas einen Alpha, um sich fortzupflanzen oder die unerfüllte Lust würde ihnen schier den Verstand rauben.

Aber er war nicht im Paarungszwang, noch nicht, und Erregung war das Letzte, an das er denken konnte. Er spürte, wie sich die Menge ungeduldig um ihn herum bewegte. Wie Raubtiere, die kurz davor waren, sich auf ihre Beute zu stürzen. Sein Onkel sprach die Namen der Alphas, die er auserwählt hatte, nicht aus. Sie mussten es bereits wissen, vermute er. Ray hielt seinen Blick starr auf die Wand hinter der rechten Schulter seines Onkels gerichtet. Nicht, weil er befürchtete getadelt zu werden, wenn er wegschauen würde; er fürchtete sich vielmehr davor, herauszufinden wer sie waren. Die Männer, denen er gehören würde. 

Traditionell wurden die Partner der Omegas von ihren Eltern und nicht dem obersten Alpha gewählt. Die Eltern des Omegas mussten eine Empfehlung natürlich nicht annehmen, aber die meisten baten trotzdem darum. Aber Rays Vater war gestorben, als er noch klein war und seitdem hatte sich Rays Onkel um Ray, seine Mutter und seine Geschwister gekümmert. Es war nur gerecht, dass er jetzt für Ray wählte, hatte seine Mutter – die selber ein Omega war – gesagt. Sie war sich sicher, dass er eine bessere Wahl treffen würde, als sie es konnte. Vielleicht wusste sie, dass keine Chance darauf bestand, dass Ray einen einzelnen Partner bekommen würde. Vielleicht wollte sie nicht diejenige sein, die diese Wahl für ihn traf.  

Er spürte, wie jemand eine Hand auf seinen Ellenbogen legte und das empfindliche Gelenk dort kaum merkbar umfasste. Ray zuckte zurück, als ob er geschlagen worden war. Der Besitzer der Hand ergriff ihn beim Hemd und zog ihn am zusammengeknüllten Stoff wieder näher zu sich heran. Ray erstarrte, der Geruch eines Alphas erfüllte seine Nase – und obwohl er wusste, was passieren würde, löste es etwas in ihm aus. Ein Omega-Wolf wusste, dass er bei einem Alpha in Sicherheit war, weil ein Alpha alles tun würde, um ihn zu beschützen. Und dann verarbeitete Rays geschocktes Gehirn endlich den Geruch vollständig und er hob ruckartig seinen Kopf. Er konnte nicht anders.  

Denn es war kein Fremder, der neben ihm stand: Es war Rays bester Freund.  

Als sich ihre Augen trafen, war ein Geräusch wie ein Winseln zu hören: Joshs Augen waren wie immer haselnussbraun, aber ohne einen Funken seiner gewohnten guten Laune. Da war nur eine Wärme. Sorge. Rays Gesicht fühlte sich an, als ob es verbrennen würde und die erniedrigende Sicherheit darüber, wie er gerade für Josh riechen musste, war wie ein Gewicht, dass er kaum zu tragen wusste. Josh berührte seine Haut nicht einmal und ihm wurde bereits zu heiß. Er brannte sowohl vor Entsetzen als auch vor... Als er seinen Kopf senkte, spürte er etwas wie einen reißenden Schmerz. Er riss seine brennenden Augen von den seines Freundes los. Nein, er war nicht sein Freund. Nicht mehr. Denn dass es Josh  gestattet war, ihn hier und jetzt zu berühren, konnte nur eine Sache bedeuten: Er würde Rays Alpha sein. 

„Hey”, sagte Josh sanft, als ob sie alleine wären. Nur dass er zu Ray noch nie in diesem Ton gesprochen hatte. Er war immer provozierend und frech gewesen, nie... Rays Angst verließ ihn schlagartig und das Einzige, was er jetzt noch fühlte, war Wut. Er hatte gedacht, dass Josh sein Freund war, aber warum würde ein Freund das wollen? „Raste nicht aus“, fuhr Josh fort, so eigenartig vorsichtig – als ob er Ray nicht mehr kannte, als ob er dachte, dass Ray jetzt, da er ein Omega war, die Realität nicht mehr bewältigen konnte. „Ich stehe hinter dir.“  

Und damit riss sich Ray gewaltsam los, machte einen Schritt zurück und zeigte seine Zähne. Joshs Augen weiteten sich vor Überraschung und Beunruhigung, aber er war nicht wütend. Zuvor hätte er auf solch übertriebene Feindseligkeit genauso feindselig geantwortet, aber natürlich würde ein Alpha keinen Omega angreifen. Er war es nicht mehr wert, dass man mit ihm kämpfte, nur dass man um ihn kämpfte. Ray schaute sich um und sah in die Gesichter der anderen Alphas, die nach vorne getreten waren. Sie befanden sich nicht so nah wie Josh, aber sie umringten ihn und der Wolf in ihm war für eine Sekunde verwirrt.  

Bis vor sehr kurzer Zeit war der einzige Grund, aus dem ihn Alphas so umzingelt hätten, das sie ihn angreifen wollten. Im Bruchteil einer Sekunde verwandelte sich Ray. Er ließ seine Kleidung auf dem Boden verstreut zurück, als er sich umdrehte und rannte.  

Er wusste nicht, ob irgendjemand von den im Raum anwesenden Alphas versucht hatte, ihn aufzuhalten, aber zumindest waren ihre Bemühungen nicht von Erfolg gekrönt.

*** 
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NATÜRLICH WAR ES JOSH, der ihn fand, nackt kauernd in einer Höhle, in der sie als Kinder gespielt hatten. Ray hatte seine Anwesenheit gespürt, aber die Höhle verfügte über keinen anderen Ausweg und er konnte ohnehin nirgendwo anders hingehen. Rudel wurden nicht nur durch Blut bestimmt, sondern auch durch Loyalität und Schutz und ein einsamer Wolf lebte nicht lange. 

Er hörte ein raschelndes Geräusch, aber verstand es erst, als Josh bekannt gab: „Ich hab deine Kleidung da gelassen.“ 

Dann hörte er, wie sein Freund sich entfernte. Also durfte er sich anziehen, bevor er die Höhle verlassen musste, um sich der Musik zu stellen. Er zögerte noch einen Moment länger: wenn er diese Klamotten anziehen würde, hätte er keine Entschuldigung mehr, um in der Höhle zu bleiben. Die Verfolgung wäre vorbei und er würde als gefangen gelten. 

Aber dann wurde ihm klar, dass jede weitere Sekunde nur bestätigte, dass ein Omega schwach war und Angst hatte. Zwar war er alles andere als glücklich über sein Schicksal, aber das bedeutete nicht, dass er sich der Sache nicht stellen konnte. Er konnte nicht wählen. Er konnte nicht flüchten. Na gut. Aber er würde sich nicht weiter wie eine Nacktschnecke bebend und zitternd in dieser Höhle verkriechen. Es war egal, was sie mit ihm machten, sie würden ihn nicht brechen können. 

Und Raymond Halley mochte zwar kein Alpha sein, aber er war auch kein Feigling. 

Als er hervortrat, drehte sich Josh unbeholfen in seine Richtung. Ray sah ihn schwer schlucken. Sie hatten sich bereits lange vor Rays Präsentation als Omega nicht mehr gesehen. Ray wusste nicht, was er erwarte hatte, aber Josh sah genau gleich aus: gebräunte Haut, die sich über straffen Muskeln spannte, leuchtende haselnussbraune Augen, seine Lippen, mit denen er den Hauch eines Lächelns andeutete, obwohl es an seinem Ausdruck nichts Fröhliches gab. Aber er sah Ray auf eine komplett neue Weise an – halb aus Angst vor ihm, halb aus Angst davor, ihn wieder zu erschrecken. Josh, der es einst so genossen hatte, ihn nach jedem Horrorfilm und in jedem unheimlichen Gebäude zu Tode zu ängstigen. Ray fragte sich, ob er einen Alpha schlagen konnte, solange er noch nicht sein Alpha war. Noch... Er musste ausatmen und einen Moment lang wegschauen, um seine Gedanken zu sammeln. 

Josh war nur ein bisschen größer als Ray, so unmerklich, dass man es nur erkennen konnte, wenn sie Rücken an Rücken standen. Nicht, dass er Ray vorher nicht damit geneckt hätte. Jetzt würde er denken...  

„Ray“, sagte sein Freund. Seine Wangen waren genug gerötet, dass sie selbst in der Dämmerung zu erkennen waren. „Dein Onkel hat mir erzählt was los ist und ich wollte helfen“, erklärte Josh. „Ich verspreche es. Ich will nur helfen.“ 

Ray schnaubte, bitter und verletzt, und drehte sich einen Moment lang weg, um die Kraft zum Sprechen zu sammeln. Es war jetzt schwieriger. Sein innerer Wolf wusste, dass er vor einem Alpha stand, er wollte sich unterwerfen. „Ich bin mir sicher, dass das alles ist, was du willst.“  

„Es ist das Einzige, was ich will“, beharrte Josh und es hörte sich ehrlich an. Sein Herzschlag war regelmäßig, sein Atem ging schnell, aber gleichmäßig. „Und wenn ich später doch etwas anderes von dir will, dann nur um dir zu helfen.“ 

Ray lachte fast, doch wäre es kein fröhliches Geräusch geworden. Er steckte so voller Wut und Entrüstung, dass er sich nicht traute, einen Mucks zu machen, weil er sich davor fürchtete, was sonst noch hätte aus ihm herausplatzen können. „Also tust du mir einen Gefallen“, sagte er endlich. Dieses Mal versuchte er nicht einmal Josh anzugucken. Er konnte nicht gleichzeitig gegen sich selbst und seinen Wolf ankämpfen. 

„Ich tue was nötig ist, um dich zu beschützen“, antwortet Josh. 

„Mich beschützen?”, wiederholte er. „Hast du gehört, was mein Onkel gesagt hat?“  

„Du weißt, dass du in Sicherheit bist. Kein Alpha würde dich jemals verletzen.“ 

„Warum dann? Warum du? Warum-„

„Weil ich dich kenne, Ray, und ich weiß, wie du bist. Und ich kann verhindern, dass dir das alles über den Kopf wächst. Was du zu tun hast... deine Aufgabe... das muss nicht dein ganzes Leben lang so weitergehen.“ 

Und in diesem Moment verlor der Wolf den Kampf: Ray stürzte sich auf Josh. Er traf ihn in den Bauch, hart genug, damit er nach Luft schnappen musste. Er schlug ihn beinah erneut, bevor ihm auffiel, dass Josh sich nicht wehrte.  

„Schlag mich“, verlangte er, wobei er Josh hart genug schüttelte, dass seine Zähne klapperten. Es war nicht das erste Mal, dass sie sich prügelten und es würde nicht das letzte Mal sein. Natürlich würden sie sich niemals wirklich verletzen. Das war Teil des Reizes, sie konnten sich freien Lauf mit jemand lassen, der stark genug war, um es zu verkraften. 

„Ich kann nicht!“, keuchte Josh und versuchte, ihn weg zu schieben, aber es war nicht energisch genug, also blieb er erfolglos.  

„Was zur Hölle meinst du mit du kannst nicht?“, spuckte Ray und schubste ihn ebenfalls, jedoch heftig genug, um ihn zu Boden zu werfen. 

Josh sah zu ihm auf, wobei er nicht versuchte, wieder auf die Füße zu kommen. „Das hat verdammt weh getan, Raymond, aber ich könnte nicht... ich kann nicht.“ 

„Du hast gesagt, dass du helfen willst“, erinnerte ihn Ray. Langsam genug, um nicht bedrohlich auf Ray zu wirken, kam Josh auf seine Knie und dann auf seine Füße, bis er Ray wieder in die Augen schaute. 

„Ich brauche... Ich habe gerade alles verloren. Ich kann nicht...“ 

Josh machte einen entschlossenen Schritt nach vorne und zog Ray zu sich, bis er in seine Arme stolperte. Es war nur die gewohnte Grobheit der Geste, die Ray davon abhielt, ihn wegzustoßen.  

„Nein, das hast du verdammt nochmal nicht“, sagte Josh empört. „Du hast mich.“ 

Ray zitterte in seinen Armen, vor rasender Wut oder Verlust oder Verzweiflung. „Aber die anderen...“ 

„Sie sind gute Kerle, Ray. Dein Onkel hat sich mit mir beraten. Es sind alles Wölfe, die du kennst; Männer, denen du vertrauen kannst.“ 

Ray ließ seinen Kopf gegen Joshs Schlüsselbein sinken. „Wie können gute Kerle so etwas tun?“  

Er fühlte sich so verloren, von der Realität wie er sie kannte losgelöst, nur mit Josh, um ihm Halt zu geben. Nur dass das nicht mehr Rays bester Freund war, der Typ, der immer für ihn da war und all seine peinlichen Teenagergeschichten kannte. Dieser neue Josh, der ohne Zweifel nach Alpha roch, würde Ray ficken. Nicht nur das, er würde zusehen, während der Rest des neuen Rudels das gleiche tat. Und wenn die Geschichten wahr waren, würde Ray seine Beine mit Freude für sie spreizen. Er schüttelte sich und Joshs Arme schlossen sich enger um ihn.  

„Wir müssen zurück gehen“, sagte er zu Ray. Er entschuldigte sich nicht dafür, aber er versuchte auch nicht, sich zu bewegen. Es war so ein typisches Josh-Verhalten: Ray an seine Pflichten erinnern, aber es Ray überlassen, das Richtige zu tun. 

Natürlich mussten sie zurückgehen; sie wurden erwartet. Hatten alle Alphas die ganze Zeit auf ihn gewartet? Ray glaubte nicht, dass er ihnen erneut gegenübertreten könnte. 

„Wir müssen nicht zurück zur Sitzungshalle gehen, nur... wir können die anderen holen und dann zu einem Ort auf der anderen Seite des Flusses gehen“, erklärte Josh. Als ob Ray sich einen Scheiß dafür interessierte, wo er gefickt und bestiegen werden würde. Er löste sich heftig aus Joshs Umarmung. Aber sein Widerstand begann sich aufzulösen. Er konnte an Joshs betroffenem Gesichtsausdruck erkennen, dass auch er es wusste.  

„Lass uns losgehen“, entschied er. Danach würde es allzu wenig sein, das er entscheiden konnte. 

*** 
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AUSSERHALB DER SITZUNGSHALLE standen vier Männer herum. Das war noch nichts Ungewöhnliches. Es war normal, dass jemand dort war. Das Komische war jedoch, dass niemand anderes anwesend war und die Sitzung konnte noch nicht lange vorbei sein. Ray vermutete, dass ihnen Privatsphäre gegeben wurde. Er hätte nur noch schreien können. Sie ließen ihm keine Wahl und sagten ihm noch nicht einmal vorher Bescheid, aber die Alphas trafen ihn alleine? Niemand hatte auch nur darüber nachgedacht, wie sich das für Ray anfühlen würde: sich diesen Männern stellen zu müssen, allen auf einmal, und zu wissen, dass er ihnen gehörte. 

Josh blieb direkt hinter ihm stehen. Trotz allem war Ray froh, dass er da war. 

„Kannst du dich an mich erinnern?“, fragte einer der Alphas.  

Er lehnte sich gegen das Gebäude und zeigte dabei beiläufig den Umfang seines Bizeps. Seine dunklen Augen und sein dunkles Haar ließen seine Haut unter dem künstlichen Licht, das die Barockfassade des Rathauses erleuchtete, bleich aussehen, aber Ray wusste, dass sie einen Ton dunkler war als seine eigene, wie das Produkt einer anhaltenden Bräune, die niemand in Nord England hätte halten können. 

Ray kannte ihn. Seine Familie war vor ein paar Jahren auf der Durchreise gewesen und am  Ende dageblieben. Das war einer der vielen Gründe, warum das Rudel jetzt zu groß geworden war, um angemessen geführt zu werden. Sie hatten zusammen Fußball gespielt. Er war ein großartiger Stürmer, schnell und vielseitig; aber Rays und Joshs Team hatten ihnen letztes Mal, als sie ihnen begegnet waren, trotzdem den Arsch versohlt. Ihm fiel auf, dass er sich nicht an seinen Namen erinnern konnte und wollte fast über die Absurdität der Situation lachen.  

„Iesu”, bot ihm sein früherer Rivale an, wobei er einen Schritt nach vorne machte und seine Hand ausstreckte. Ray reichte ihm automatisch die seinige. Und dann klickte der Name in seinem Kopf. 

„Iesuvel“, er hatte damals gedacht, dass es ein schöner Name war und Ray hatte ein gutes Erinnerungsvermögen für schöne Dinge. Er konnte sich nicht an seinen Nachnamen erinnern, was viel darüber aussagte, wie absurd die ganze Sache war. 

Damit verdiente er sich ein Lächeln. Ray wollte zurücklächeln. Es hätte alles so normal sein können, nur dass der Kerl sich natürlich darüber freute, dass sich Ray an ihn erinnerte, weil...  

Ray drehte sich weg, nach rechts. Plötzlich wollte er die Sache nur noch hinter sich bringen. Er konnte alles aushalten solange er danach bloß alleine sein konnte, nur eine Minute, um es zu verarbeiten. Und dann sah er auf und die Überraschung brachte ihn fast zum Stolpern.  

„Gabriel“, keuchte Ray.  

Wie hatte er ihn nur übersehen können? Gabriel war noch größer als Ray, blond und blauäugig und stark genug, dass es selbst nachts in einer schlecht beleuchteten Straße zu sehen war. Er war Rays Cousin, der einst umgezogen war. Aus Gründen, die niemand wirklich verstand, hatte er nie nach einem Partner gesucht, obwohl seine Alpha-Präsentation vor mindestens einem Jahrzehnt gewesen war. Er war immer freundlich zu Ray gewesen, als er noch ein Kind war: er nahm sich die Zeit, um mit den Kindern auf Feiern ein paar Bälle zu schießen und die Erwachsenen von zerbrochenem Porzellan abzulenken, bis sie verschwinden konnten. 

„Hat dir etwa niemand hiervon erzählt“, sagte sein Cousin dann zwischen zusammengepressten Zähnen hervor. „Du hast so geschockt gerochen, Ray. Wenn ich es gewusst hätte...“ Sein Blick wanderte an ihm vorbei und er sah Josh an, der hinter ihm stand. Ray hatte Gabriel noch nie zuvor wütend gesehen, er hatte noch nicht einmal davon gehört, dass er es überhaupt in sich hatte. Gabriels Antwort auf den Ärger anderer Menschen war für gewöhnlich, dass er seine Augen rollte und eine Lösung vorschlug. 

Aber jetzt war er mehr als nur wütend. Es war ja klar: der erste Instinkt eines Alphas gegenüber einem Omega war es, ihn zu beschützen. Das galt auch für Josh und sein normalerweise freundliches Lächeln verschwand anhand der Anschuldigung. „Wann hätte ich es ihm sagen sollen? Er hat sich zu Hause verschanzt, seit er... sich als Omega präsentiert hat.“ 

Ray war gerade dabei etwas zu sagen, um sie zu beruhigen – er war sich nicht sicher was – als ihm jemand anderes die Mühe ersparte. 

„Aber der oberste Alpha ist dein Onkel, oder? Er hat gesagt, dass er dich wie einen Sohn betrachtet. Warum sollte er es dir nicht erzählt haben?“  

Der Sprecher war schmaler als Ray selbst, in keiner Hinsicht ein schmächtiger Mann – das waren Wolfwandler selten – aber kompakt gebaut und kleiner. Er machte erschrocken einen Schritt zurück, als ihn Ray ansah. Er hatte wolfsgoldene Augen, gerade genug Braun in ihnen, um die Menschen vom Starren abzuhalten, und sein Haar hatte eine dunkle Kupferfarbe. Es glitzerte rot im künstlichen Licht. Ray hatte ihn noch nie zuvor in seinem Leben gesehen. 

„Und warum zur Hölle sollte ich deswegen lügen?“, schnappte Ray. Er hatte keine Geduld übrig und in diesem Moment war es mehr als schwierig auszuhalten, dass ein Fremder intime Familienangelegenheiten anzweifelte. 

„Sorry“, sagte der Mann sanft, während er seine Hände entschuldigend hob. „Ich habe nie gesagt, dass du lügst, ich denke nur laut.“ Ray sah ihn noch einem Moment länger finster an und hoffte, dass es ihm dabei helfen würde, sich daran zu erinnern, wo sie sich getroffen hatten. Er glaubte zu wissen, dass er ein Wolf aus dem Rudel seines Onkels war  - so viel konnte er selbst durch die überwältigenden Alphapheromone riechen – aber das war alles, was er damit anfangen konnte. 

„Du hast gesagt, dass ich sie alle kenne“, sagte er zu Josh, wobei er sich nicht darum kümmerte, leiser zu sprechen oder sich umzudrehen, um ihn anzusehen. 

„Alec ist tatsächlich auf der ‚du-kannst-ihm-vertrauen‘ Liste.“, erklärte Josh in entschuldigendem Ton. 

„Und warum sollte ich?“, fragte Ray mit seinem Blick starr auf den goldäugigen Fremden geheftet. Er hatte seine Hände heruntergenommen und sich dazu entschieden, seinen Mund zu halten. Er schien nicht wie der Macho-Alpha-Typ, der einen Omega wie einen Diener herumkommandieren würde, aber das bedeutet nicht, das Ray irgendeinen Grund hatte, ihn zu akzeptieren. 

„Ich habe für ihn gebürgt“, bot Gabriel an. Ray wollte gerade nach mehr Informationen fragen, als der fünfte Mann aus den Schatten trat und sprach. 

„Und ich habe es auch getan.“ 

Nur Joshs fester Griff um seinen Arm hielt Ray davon ab, entweder anzugreifen oder versuchen zu entkommen. „Was zur Hölle? Ist das irgendein kranker Witz?“ 

Dafür würde er Josh umbringen. Vor ihm stand niemand anderes als der einzige Junge im Park, dem Rays Körpergröße stets egal gewesen war, – er war immer wieder aufgetaucht um einen Kampf anzuzetteln. Ray war so blind vor Wut, dass er nicht einmal sprechen konnte. 

Sergi kam ihm sowieso zuvor. „Das wird ziemlich dumm klingen“, sagte Sergi zu ihm in einem Ton, dem all die gewohnte Aggression fehlte. „aber ich bin schon seit...ich weiß nicht wie vielen Jahren in dich verliebt.“ 

„Was?“, sagte Ray, so verblüfft, dass er taumelte. Seine Wut hatte sich nicht komplett aufgelöst, aber er war jetzt viel zu überrascht, um daran festzuhalten.  

Sergis Haut war zu dunkel, als dass er in diesem Licht hätte sehen können, dass er rot geworden war, aber er sah unglücklich und verlegen aus – wie man es nur sein konnte, wenn man seinen Rivalen darum bittet, sich vorn über zu beugen. Er war so weit von dem übermütigen und trotzigen Tyrannen entfernt, den Ray kannte, dass es schwer zu glauben war, dass es sich um dieselbe Person handelte.  

„Ich weiß, dass ich ein Idiot war, aber ich war ein Kind und du warst... ich war am Durchdrehen, weil ich Gefühle für einen Kerl hatte.“, brachte er endlich heraus, während seine Augen abglitten. 

Natürlich war es für einen männlichen Alpha in Ordnung einen männlichen Omega zu wollen, aber unter anderen Umständen wurde es nicht toleriert... Das Überleben des Rudels lies es nicht zu, dass man sich solchen ‚Neigungen‘ hingab. Ray hatte das ein Leben lang gewusst und hielt daher seine Anziehung für Männer bedeckt, während er seine Teenagerjahre damit verbrachte, die weichen Kurven der Mädchen zu erforschen. Natürlich wurde es von Männern im Allgemeinen erwartet, heterosexuell zu sein, aber nicht von Omegas. Omegas sollten sich nicht dafür interessieren von wem sie bestiegen wurden, wenn sie in Paarungszwang kamen; deswegen organisierten Verwandte und das Rudel für sie zu ihrem eigenen Besten Paarungen. 

„Also hast du mich wie Scheiße behandelt“, schlussfolgerte Ray. 

Sergi hob seinen Blick und funkelte ihn wütend an. „Du warst im Gegenzug genauso beschissen zu mir.“ 

Ray konnte das nicht abstreiten, aber er hatte auch nicht erwartet Sergi eines Tages vögeln zu müssen, oder? „Und jetzt hast du gedacht, dass du zwei Fliegen mit einer Klappe schlägst? Mich ficken und mich verarschen?“ 

Sein alter Rivale schreckte zurück und sah so geschockt aus, als ob Ray ihn soeben eines Mordes beschuldigt hätte. „Nein! Ich will... Weißt du, es ist ja nicht so, als ob sonst niemand an dir interessiert ist. Dein Freund hat gesagt, dass ich dich bitten könnte, mein Omega zu sein, aber wenn du mich nicht willst...“ 

Jetzt eine Entscheidung angeboten zu bekommen war nichts anderes als grausam; warum hatte ihn vorher niemand gefragt, wenn diese Möglichkeit existierte? Wenn er seinen Onkel gefragt hätte, hätte dieser wahrscheinlich geantwortet, dass er gedacht hatte, dass es Ray egal wäre. Ein ungepaarter Omega brauchte nur eine Sache: einen Alpha. 

„Komisch, dass niemand darüber nachgedacht hat, mich das vorher zu fragen“, keifte Ray trotzdem. Diese Behandlung verdiente er nicht und er musste es auch nicht hinnehmen. Zumindest vorerst zwang ihn sein Wolf nicht dazu, gegenüber den Alphas Unterwürfigkeit zu zeigen. 

Sergi mochte zwar seine Taktik geändert haben, aber seine Sturheit hatte er nicht verloren. „Dann frage ich dich jetzt.“  

„Wir müssen diese Versammlung an einen privaten Ort verlegen“, unterbrach Gabriel sie und Ray zuckte zusammen. 

Sein Cousin seufzte. „Um zu reden“, stellte er klar, wobei er für Rays Geschmack zu mitfühlend aussah. Natürlich hatte er guten Grund auszuflippen, aber das bedeute nicht, dass er Gabriels Mitleid wollte.  

Ray nickte. Gabriels Wohnung war nur ein paar Straßen entfernt, im  Dorf direkt außerhalb  des offiziellen Rudelterritoriums – es war Gabriels unerklärliche Art zu rebellieren. Aber sogar näher am Gebiet der Menschen waren die Straßen so spät in der Nacht ziemlich leer. Lanchester war ein verschlafener englischer Ort, wo niemals etwas passierte – wenn man ignorierte, dass die Hälfte der Einwohner jeden Vollmond zu Wölfen wurde und wild in den Wäldern und Feldern um das Dorf herumstreunte. Vielleicht war das der Grund, der die Einheimischen so spät in ihren Häusern bleiben ließ. Quasi irgendeine Art zurückgebliebener Instinkte aus der Zeit, in der die Menschen über Gestaltenwandler Bescheid wussten – bevor ihnen die Wissenschaft gesagt hatte, dass die Wahrheit keinesfalls möglich sein konnte. 

Ray hatte sich in diesen Straßen immer sicher gefühlt. Er hatte immer gewusst, dass er jeder Zeit zurück nach Hause kommen konnte, wo ihm mit dem Schutz des Rudels nichts widerfahren konnte. 

Er hatte nicht damit gerechnet, dass er Schutz vor seinem Rudel brauchen würde.  

Er schob seine Hände in die Taschen und hielt seinen Blick nach vorne gerichtet, während er versuchte, nicht auf die Geräusche zu achten, die die Alphas machten oder noch schlimmer, ihren Geruch wahrzunehmen. Außer Gabriel an der Spitze und Josh einen Schritt hinter ihm, folgten sie alle leise, aber ihre Anwesenheit war unmöglich zu ignorieren. Vielleicht war es der Paarungsinstinkt, vielleicht war es die Angst, die es nicht zuließ. 

Gabriel war neunundzwanzig und war– obwohl er Single war – vor langer Zeit aus dem Haus seiner Eltern ausgezogen. Ray konnte sich vage an die Unzufriedenheit seines Onkels über das menschliche Verhalten seines Sohnes erinnern. Was hatte Gabriel nach all den Jahren dazu veranlasst, sich umzuentscheiden?  

Gabriel führte sie zu seinem Wohnzimmer, das ziemlich groß für solch ein kleines Haus war und deutete in Richtung der nicht zusammenpassenden Sofas. Ray nahm auf einem Sessel Platz – das Letzte, dass er riskieren wollte, war von irgendjemandem berührt zu werden. Er bemühte sich, ihren Blicken auszuweichen, indem er sich die Möbel ansah, während Gabriel in den Küchenschränken nach irgendetwas wühlte. Damals als Gabriel ausgezogen war, hatten Ray und Josh anfänglich erwartet, dass er sie einladen würde, um ihn zu besuchen, aber Gabriel hatte die Vorstellung als unmöglich abgetan, weil er in einer Einzimmerwohnung lebte.

Zu irgendeinem Zeitpunkt in den letzten drei Jahren war er in dieses Haus gezogen, aber er hatte sie noch immer nicht darum gebeten, ihn zu besuchen.

Das „Irgendetwas“ stellte sich als eine Flasche Tequila mit Gläsern heraus, die er in einer Reihe auf dem Couchtisch abstellte und so geschickt wie ein Barkeeper bis zum Rand füllte. Ray sah auf, um ihm in die Augen zu schauen, als Gabriel das Glas vom Tisch nahm und es ihm anbot. Er nahm es und trank es aus. Das Stechen des Tequilas war das Einzige auf der Welt, das er im Moment trotz seiner Taubheit spüren konnte. Er streckte sein Glas wortlos zum Nachschenken aus. Gabriel füllte es wieder. Dann sah er die anderen Alphas an. „Fühlt euch frei, Gentlemen.“ 

Josh standen die Zweifel ins Gesicht geschrieben, aber Iesu und Sergi stürzten sich ohne zu zögern auf das Mut verleihende Getränk. Sergi musste Gabriel gut genug gekannt haben, um sich wohl genug dabei zu fühlen, sich in seinem Haus selbst zu bedienen. Er zögerte nicht, die Gläser wieder aufzufüllen. Ray stellte sein leeres Glas auf den Tisch und tat so, als ob er den zögernden Blick in seine Richtung nicht bemerkte, den Sergi ihm zugeworfen hatte, bevor er ein drittes Mal zum Auffüllen ansetzte. Er mochte keinen Tequila – oder was auch immer im Rudel als Tequila durchging und vor dem sie alle gewarnt worden waren, denn es konnte die Menschen ins Krankenhaus bringen  – aber er trank es trotzdem. 

„Ich werde anfangen“, sagte Gabriel. Sie drehten sich alle um. „Ich bin schwul, Ray, und in diesem Rudel werde ich noch verrückt. Ich hatte schon immer etwas für dich übrig. Ich würde dir gerne anbieten, dein Partner zu werden.“ 

„Anbieten?“, wiederholte Ray und stellte das Glas so heftig ab, dass es fast zerbrach. „Wie kann es ein verdammtes Angebot sein, wenn es bereits von dem obersten Alpha und dem Rat unterschrieben wurde?“ 

Gabriel sah ihm in die Augen, noch immer an derselben Stelle auf der anderen Seite des Raumes stehend. „Ich kann dich auch in Ruhe lassen, wenn es das ist, was du willst.“ 

Ray fragte sich, ob das ein Trick war. Natürlich konnte Gabriel behaupten was er wollte, aber zu guter Letzt war er nicht dazu gezwungen, es auch einzuhalten. 

„Dem haben wir alle zugestimmt“, sagte Josh leise zu seiner Linken. 

Ray nahm sein Glas und trank es leer. „Großartig, jetzt kann ich euch rauswerfen, wenn ich will und was kommt dann? Hoffen, dass niemand Schlimmeres einen Anspruch auf mich erhebt?“

„Thomas hat es bereits versucht“, sagte Josh entschuldigend. 

„Was?!“, fauchte Ray. „Warum würde dieses Arschloch...“  

Und dann verstand er plötzlich: Nicht nur war Thomas ein Arschloch, sondern auch noch ein machtgieriges Arschloch. Er interessierte sich wahrscheinlich nicht wirklich für Ray, aber Ray war der Anfang eines neuen Rudels. Ein Rudel, in dem früher oder später ein oberster Alpha hervortreten würde. Ray konnte endlich begreifen, was Josh ihm die ganze Zeit zu sagen versucht hatte: es gab schlechtere Kandidaten als die Männer in diesem Raum. 

„Mir haben deine Bilder gefallen“, sagte Sergi aus dem Nichts heraus. Ray drehte sich in seine Richtung, um festzustellen, dass er auf seine eigenen Hände starrte, die in seinem Schoß lagen – nicht wirklich das Bild eines dominierenden Alphas – und er redete leise, als wäre er ... schüchtern. Sergi, der ihm regelmäßig ins Gesicht geschrien hatte und mit dem er über die Jahre in mehr als nur einen Faustkampf geraten war. „Ich habe dich damals zum ersten Mal in der Schule gesehen. Zwar habe ich deine Nähe gesucht, aber ich konnte dir meine... meine Zuneigung nicht beichten. Damals wusste ich noch nicht einmal, warum ich so fühlte. Ich dachte, dass du cool bist und dass ich dein Freund sein will, aber ich wusste nicht wie. Mit der Hoffnung, dich in ein Gespräch zu verwickeln, habe ich dir damals einfach einen Ball zugeworfen.“ 

Es war so eine dumme Geschichte, aber Sergi log trotz all seiner Nervosität nicht. Auch wenn er nicht dazu in der Lage war, anhand kleiner Abweichungen in ihrem Ton und ihrem Puls festzustellen, ob sie logen, wusste es Ray. Niemand, der nicht in seinem Kunstunterricht gewesen- oder Teil seiner Familie war, wusste, dass er malte. Natürlich außer dem Jungen, der Ray den Ball so hart zugeworfen hatte, dass er Nasenbluten bekam. Ray war stets davon überzeugt gewesen,  dass es Absicht gewesen war. Jetzt, da er sowohl wusste, dass er komplett richtig und komplett falsch gelegen hatte, fand er keine Worte. 

„Aber was ist dann passiert?“, drängte Iesu. Sergi warf einen giftigen Blick in seine Richtung. 

„Er hat meine Nase zum Bluten gebracht“, erklärte Ray und Iesu schnaubte und stieß Sergi mit seinem Ellenbogen an. 

„Ist das deine beste Taktik jemanden anzumachen?“, provozierte er und Sergi schubste ihn direkt zurück. Er hatte ein rotes Gesicht und sah... harmlos aus. Er war nur ein kleines bisschen älter als Ray selbst, nicht wirklich alt genug, um ein Erwachsener zu sein. Nicht alt genug, um das zu tun, wozu Ray nicht bereit war.  

Nicht, dass er für seine Rolle in diesem Rudel, ihr Omega zu sein, jemals bereit gewesen wäre. 

Iesu drehe sich zu Ray. Iesus dunkle Augen glitten nicht nervös von ihm ab, wie es die von Sergi getan hatten und das hielt ihn irgendwie gefangen. „Mir gefällt es nicht wirklich, wie dieses Rudel geführt wird. Ich will helfen ein neues, ein kleineres Rudel aufzubauen, so wie es früher war, als ich ein Kind war.“  

Er redete überhaupt nicht über Ray. Aber warum sollte er auch? Warum würde er Ray auswählen? Weil er gut Fußball spielte? Dann lächelte er ihn an, teils schüchtern, und er fuhr fort um sein Geständnis etwas aufzulockern: „Vielleicht habe ich das Spiel auch verloren, um zu feiern. Und weil ich dich in deinen kurzen Hosen abchecken wollte.“ 

Wenn es von irgendjemand anderes gekommen wäre, hätte ein Kompliment über seinen Körper unter diesen Umständen beleidigend sein können. Schließlich fühlten sich Alphas immer zu Omegas hingezogen – egal wie sie aussahen. Aber Iesu hatte einen Weg gefunden, um dieses Dilemma zu umgehen: er redete über Rays Körper bevor auch nur ein Bruchteil der Veränderung stattgefunden hatte. Er wollte Ray aus eigenem Interesse, aus keinem andern Grund, als dass er sich während eines verschwitzten Fußballspiels zu seinem fitten Körper hingezogen gefühlt hatte.  

Ray bemerkte, dass er verächtlich schnaubte und einen halbherzigen Blick in seine Richtung warf. „Rede dir das ruhig weiter ein, wenn dir das hilft, mit der totalen Erniedrigung fertig zu werden, von einem Team mit nur zehn Spielern geschlagen worden zu sein.“  

Er hatte Iesu auch vorher gemocht, aber das änderte nichts daran, dass sich seine Brust vor Furcht schwer anfühlte, wenn er an das dachte, was Iesu von ihm verlangte. Ray hätte das Angebot wahrscheinlich angenommen, wenn er es damals gemacht hätte. Aber jetzt- 

Ein Glas klirrte schwer auf dem Tisch und unterbrach seine Gedanken. Er blickte herüber und sah, dass ihn Alec direkt anstarrte, mit den Schultern hochgezogen und in starrer Haltung. Ray brauchte noch nicht einmal eine Nase, um zu erkennen, dass er Angst hatte. 

„Ich weiß, dass wir uns noch nie getroffen haben“, sagte ihm Alec. Der Rest war leise, das mussten sie auch, weil Alecs Stimme tief und leise geworden war. Er konnte seine goldenen Augen nur einen Moment auf Ray gerichtet halten, bevor er weggucken musste. „Aber ich habe etwas anzubieten: Ich bin Arzt.“ 

Wolfwandler heilten schnell, aber das brachte seine eigenen Probleme mit sich: Knochen, die in der falschen Position zusammenwuchsen oder Wunden, die heilten, bevor sie von Steinchen gereinigt werden konnten. Rudel brauchten Ärzte, auch wenn alles, in was sie ausgebildet wurden, menschliche  Medizin war. Und dann verstand Ray, dass Alec zu rücksichtsvoll war, um zu erwähnen: in naher Zukunft würde  Ray  einen Arzt brauchen. Denn er würde bald schwanger sein und dann würde er- 

„Erzähl ihm, warum du dich uns anschließen willst“, ermutigte Gabriel. Ray war für diese Unterbrechung fast dankbar. Er bevorzugte die Unterhaltung bevor er mit seinen eigenen Gedanken allein war.  

„Also ich...“, Alec starrte auf seine Füße. Aber dann hob er seinen Blick vom Boden und sah Ray direkt in die Augen. Es war für ihn sichtbar schwierig. Durch seine kindliche äußere Erscheinung, wie seine langen Wimpern, sah er in diesem Moment so jung aus. Das konnte er natürlich nicht sein, er war vermutlich mindestens Mitte Zwanzig, wenn er die Universität bereits abgeschlossen hatte. „Ich mag Frauen nicht“, gab er endlich zu. „Ich habe es versucht und ich kann mit ihnen nichts anfangen. Aber meine Eltern haben bald keine Geduld mehr.“ Er leckte seine Lippen. „Ich weiß nicht was ich anbieten könnte, außer dass ich für dich sorgen werde. Aber du kannst dich erkundigen, mir bleiben keine Optionen mehr übrig und ich möchte das Rudel nicht verlassen müssen.“ 

„Ich...“, fing Ray an und sah zwischen ihren Füßen hin und her, um ihren Blicken auszuweichen. Er hatte absolut keine Ahnung, was er sagen sollte. Josh – der ihn sein ganzes Leben lang dabei beobachtet hatte, wie er vor Lehrern die Sprache verlor – wusste es und schritt genau in diesem Moment ein.  

„Ich bin mir sicher, dass niemand sofort eine Antwort erwartet, Ray“, kommentierte er sanft. Aber was er meinte, war: niemand würde Ray darum bitten, genau dort und in diesem Moment zu antworten. „Wie lange dauert es bis der Paarungszwang anfängt?“ 

„Vielleicht einen Tag noch... das ist unterschiedlich“, antwortete Alec und Ray brauchte nicht hören, wie der Klang seiner Stimme voller wurde, um zu wissen, was dabei in ihm vorging. Er konnte es  riechen. Das Wort „Paarungszwang“ hatte jeden Alpha im Raum von unterschwelliger Erregung komplett hart gemacht und Rays eigener Körper reagierte darauf. Nur dass er nicht hart wurde. Nein. Er wurde feucht.  

Rays innerer Wolf wollte vor Erregung knurren. Ray dagegen wollte jedoch, dass sich die Erde auftat und ihn verschluckte. 
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Kapitel 2
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Niemand versuchte es ihm auszureden, in Gabriels Gästezimmer bei geschlossener Tür Zeitschriften zu lesen. Nach ungefähr einer Stunde brachte Josh ihm das Abendessen vorbei, ohne ihn vorher darum gebeten zu haben, an den Tisch zu kommen. Obwohl ihm vor Angst halb schlecht war, fiel Ray auf, dass er gleichzeitig am Verhungern war. Er war überrascht, wie gut das Essen schmeckte und noch mehr davon, dass es Gemüse enthielt. Sein Teller war leer, bevor das Sättigungsgefühl einsetzen konnte.  Als ob er seine Gedanken gelesen hatte, klopfte Josh an der Tür an und brachte Nachschlag. „Alec sagt, dass du, wenn du dazu in der Lage bist, deine Kraft aufrechterhalten solltest.” 

Ray fixierte seine Augen auf den Teller und nickte dankend. Zu mehr war er nicht in der Lage. Josh verließ ihn ohne ein weiteres Wort zu sagen.

Die anderen mussten herausgefunden haben, dass Josh gut mit ihm umgehen konnte. Oder vielleicht dachten sie, dass sie auf Josh hören mussten, wenn es um Ray ging, weil er derjenige gewesen war, der sie rekrutiert hatte. Auf jeden Fall war auch er es, der die Teller später wieder abholte. 

Ray war damit abgelenkt, sich eine coole VR-Brille anzusehen, durch die man Filme anschauen konnte. Er sah gerade rechtzeitig zu seinem Freund auf, um mitzubekommen, wie sich Joshs Pupillen weiteten. Er schnappte nach Luft und bekam selbst eine Ladung Alphapheromone ab. Ray wandte seinen Blick schnell ab und ließ das Magazin fallen, als ein Schauer wie ein Erdbeben durch seinen Körper tobte und ihn zitternd und nach Luft schnappend zurückließ. Er wollte nur noch, dass Josh das Zimmer verließ, damit er den unerträglichen Druck in seiner Hose ablassen konnte. Das heruntergefallene Magazin versteckte seine Erektion zum Glück – aber ihm war durchaus bewusst, dass Josh trotzdem dazu in der Lage gewesen sein musste, sie zu riechen.  

Aber Josh stand für eine lange Minute einfach nur da, bevor er sich räusperte. „Es wird schlimmer werden, wenn du es bis zur letzten Minute herauszögerst, weil wir dann keine Zeit mehr haben werden, die nötigen Vorbereitungen zu treffen“, erklärte er. Er klang so, als ob man ihn mit einer Waffe bedrohte.

Ray zuckte mit den Schultern, er fand keine Worte mehr.

„Ich werde Alec und Gabriel vorschicken, um... einen geeigneten Ort zu finden und dann können wir uns zusammen auf den Weg machen“, fuhr Josh fort – so zögerlich, dass es auch eine Frage hätte sein können. Aber das war es nicht. Sie hatten alle angeboten, ihn in Ruhe zu lassen, falls er es so gewollt hätte, aber mit ihnen hatte Ray kein Problem und vor sich selber flüchten konnte er nicht. Jetzt, da es sich wahrscheinlich nur noch um Stunden handelte, bis sein Paarungszwang den Höhepunkt erreichte, wusste er, dass klares Denken nahezu unmöglich war. Er würde bald nicht mehr dazu in der Lage sein, vernünftige Entscheidungen zu treffen. Es wäre also kompletter Schwachsinn gewesen, Joshs Mühen abzulehnen und sein Glück mit anderen Anwärtern zu suchen.  

Auch glaubte er nicht, dass er die Erniedrigung ertragen könnte, Leute zu interviewen, die ihn zu ficken als ein kostenloses Ticket dafür ansahen, oberster Alpha eines neuen Rudels mit dazugehörigem Hauptterritorium zu werden. Und er wusste, dass er nach einer Ablehnung nie mehr Zeit mit Josh verbringen könnte. Es war Omegas nicht verboten, mit alleinstehenden Alphas zu sprechen, aber sie konnten keine richtige Freundschaft miteinander pflegen. Das galt besonders dann, wenn der Alpha klar gemacht hatte, dass er daran interessiert war, sich mit ihnen zu paaren. 

Als er die Worte seines Onkels gehört hatte, glaubte er alles verloren zu haben. Aber es war immer möglich, noch mehr zu verlieren. 

***
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ALS SIE AUF DER LICHTUNG ankamen, hatten Gabriel und Alec bereits das Gebiet, das bald ihnen gehören würde, ausgekundschaftet. Rays Zustand hatte sich von überhitzt auf fiebrig gesteigert.  Selbst die kühle Nacht reichte nicht aus, um ihm Linderung zu verschaffen. Josh hielt seinen Arm fest und Ray stützte sich mehr auf ihn, als er zugeben wollte – eher für den Körperkontakt mit ihm, als dass er tatsächlich eine Stütze gebraucht hätte. In seiner Jeans wurde es hart und das machte ihn benommen. Auch seine Gedanken waren vernebelt, er war betrunken von den Hormonen.  

Und den Alphas um ihn herum ging es kein Stück besser: Noch berührte ihn niemand außer Josh, aber das war auch nicht nötig. Ray konnte riechen, wie ungeduldig und begierig sie waren. Ihr Geruch bewirkte, dass Ray es noch verzweifelter wollte. Es war ihm nun völlig egal, dass Sergi ein Arschloch war oder dass er Alec seit weniger als einem halben Tag kannte oder dass ihm Gabriel irgendwann wahrscheinlich schon einmal Kinderlieder vorgesungen hatte. Er hätte wahrscheinlich auch vorher schon mit Iesu und Josh geschlafen, wenn sie ihn darum gebeten hätten, aber er hätte es nie zugelassen, dass sie ihn auf solch eine Weise auf einer Decke niederlegten, wie sie es gerade taten. Er hätte nicht mit geschlossenen Augen und entspannten Muskeln dagelegen, während sich ihre Hände auf seine Kleidung legten, um sie auszuziehen. Sie halfen ihm sich aufzusetzen, damit sie sein T-Shirt hochziehen konnten. Er hätte sich nicht an ihre Hände geschmiegt und alles dafür getan, dass sie ihn weiterhin berührten, weil sie das Einzige waren, das die unerträgliche Hitze seiner Haut mindern konnte.

Sie winkelten seine Knie an und verschafften sich Zugang zu seinem Loch. Er war bereits so feucht, dass er fast tropfte. Sein Körper war bereit. Er fühlte, wie sich etwas noch Heißeres zwischen seine Beine schob, an die Stelle, die sich so leer angefühlt hatte. Dann glitt der Schwanz in ihn hinein, öffnete ihn, langsam, aber immer noch zu groß für Rays enge Körperöffnung. Ray verlagerte seine Position, aber der Alpha hörte nicht auf. Er rammte nicht hart zu, sondern bahnte sich einfach seinen Weg voran, langsam und gleichmäßig, als ob er spürte, dass es die richtige Vorgehensweise war. So tief bis Ray fühlte, wie die Schamhaare des Alphas kitzelnd an seinen nackten Hoden rieben. 

Er öffnete seine Augen. Es war Gabriel. Er lächelte zustimmend und legte Rays Beine auf seine Schultern. „Na bitte, mein Süßer, du machst das so gut.“ 

Ray blinzelte ihn mit schweren Augen an, nicht dazu in der Lage, zu verarbeiten was gerade mit ihm geschah,  während Gabriel sich jetzt behutsam vor und zurück bewegte. Er war riesig und es fühlte sich so an, als ob er bei jeder Rückwärtsbewegung Rays Eingeweide mit sich zog – der Wolf in ihm heulte allerdings vor Freude. Und er war hart. Sein Schwanz lag rot und tropfend gegen seinen eigenen Bauch gepresst und zuckte mit jedem neuen Stoß. Er wusste nicht, zu welchem Zeitpunkt es sich nicht mehr schmerzhaft, sondern unangenehm und nicht mehr unangenehm, sondern gut anfühlen würde. Aber dann wurde es zu viel und Gabriel traf ihn genau im richtigen Winkel, um Rays Innerstes in Flammen zu setzen. Ray hätte sich gerne selbst berührt, aber seine Hände wollten sich nicht von der dünnen Decke erheben, wobei seine Fingerspitzen so sensibel waren, dass er das Gras darunter fühlen konnte. Alles was er tun konnte, war aufzuschreien, als sein Cousin sich wieder und wieder in ihn hineinrammte und die Reaktion erneut in Gang setzte. Es war zu viel und trotzdem nicht genug. Er wollte... Nein, er brauchte – Er sah sich um, suchend... 

Die anderen sahen alle zu, zwei auf jeder Seite, mit sichtbaren Beulen in ihren Hosen und Ray konnte sie riechen. Er konnte riechen, wie sehr sie ihn wollten und was sie mit ihm tun würden. Gabriel erschütterte ihn mit einem besonders starken Stoß seiner Hüften und Ray stieß ein Winseln aus, dass tief aus seiner Kehle zu stammen schien. Dabei war er sich nicht sicher, ob es wehtat, weil sein Cousin etwas in ihm verletzt hatte oder weil er so kurz vor der Erlösung stand und sie doch nicht erreichen konnte. Dann lehnte sich Gabriel nach vorne und ergriff  Ray beim Schopf, zog seinen Kopf zur Seite und legte seinen Hals frei, um seine scharfen Zähne tief in Rays Haut zu jagen. Der Schwanz, der noch immer in Ray steckte, pulsierte und Gabriel ergoss sich nass und klebrig in Rays bereits feuchtes Loch. Und auch Ray befand sich auf der Schwelle zu seinem Orgasmus. Er traf ihn wie ein Güterzug und er sah nur noch Sterne, als der Höhepunkt seinen Körper zum Singen brachte. 

Als Ray sich wieder seines Körpers bewusst wurde, passierte es vor allem, weil sein Arsch noch immer voller wurde. Gabriel hatte nicht herausgezogen und blieb jetzt in ihm stecken – seine Eichel vergrößerte sich, um seinen Samen daran zu hindern, die tiefste Stelle von Rays Körper wieder zu verlassen. Das Verknoten war nicht notwendig, aber es stellte eine Empfängnis sicher. Außerdem tat es weh. Er warf seinen Kopf in den Nacken und winselte, weil er nicht die richtigen Worte finden konnte, um sich zu beschweren. Gabriel streichelte sein Gesicht und redete ihm gut zu, während Ray nur noch wollte, dass er endlich seinen Penis herauszog. Aber er konnte und wollte es nicht.

Als sich Gabriel dann nach einer scheinbaren Ewigkeit zurückzog, ließ der Druck nach und Sperma tropfte aus Rays Loch. Die Erleichterung war so intensiv, dass Ray sich sofort fügte, als er auf seine Hände und Knie geführt wurde, wobei seine Arme und Beine bei dem Versuch zitterten, sein Gleichgewicht zu halten und zu verhindern, dass er auf sein Gesicht fiel. Die Zeit hatte nicht ausgereicht, um alles herauslaufen zu lassen, bevor sie ihn wieder füllten. Er wusste nicht, ob der nächste Schwanz größer war oder ob er einfach nur wund war, aber er zuckte auf und zog sich unfreiwillig gegen das Eindringen zusammen. Dann zogen ihn ein paar Arme fest an den Körper über ihm und neben seinem Ohr flüsterte eine bekannte Stimme. „Shh, es ist Alles in Ordnung, Ray. Du bist jetzt bei mir. Es tut mir leid, dass ich nicht anfangen konnte“, sagte Josh. 

Ray erstarrte bei der Gewissheit: Josh war in ihm. 

Er kämpfte noch eine kurze Weile dagegen an – nicht wegen Josh, das hätte er wegstecken können, sondern wegen seinem Wolf, der während des Paarungszwangs die Kontrolle übernahm – und Joshs Griff wurde energischer

„Tut es weh?“, flüsterte er und klang dabei so, als ob er selbst Schmerzen hätte. Ray schloss seine Augen und gab sich völlig hin. Nun versuchte sein Wolf die Oberhand zu gewinnen, stärker während des Vollmondes als er es jemals zuvor getan hatte, wenn Ray in Menschenform war. Seine Hüften wandten sich unter Josh und er zog sich jetzt absichtlich zusammen, weil der Wolf bestiegen werden wollte. Nein, er brauchte es. Josh gab über ihm ein ersticktes Geräusch von sich und seine Hüften stießen zur Antwort schnell zu. Er stöhnte Rays Namen mit gebrochenen Lauten. „Ray, ich kann nicht... Ich brauche...Er schluchzte fast, als er sich in Rays Körper hineinfickte, schneller und härter, als ihn die Hitze des Moments übermannte, weil ihn sein Instinkt dazu brachte, seine tiefsten Bedürfnisse zu erfüllen und den Omega, der Sein war, zu nehmen. 

Später konnte sich Ray daran erinnern, dass das zweite Verknoten nicht so sehr wehgetan hatte wie das Erste und an Joshs zärtliche Hände, die er ihm danach auf den Rücken gelegt hatte und seinen sanften Kuss, den Ray nicht erwidern konnte, weil ihm die Energie dafür gefehlt hatte. Er dachte, dass Sergi der nächste war, der auf ihn stieg, aber er war sich nicht sicher. Er ließ seine Augen zufallen, sogar als seine Beine erneut hochgehoben wurden und er das seit kurzem gewohnte Gefühl verspürte, penetriert zu werden, jetzt durch den Samen von zwei Alphas und seine eigenen Säfte hindurch. Er rutschte leicht hinein und dann drang er erneut ein. Zu irgendeinem Zeitpunkt merkte er, dass er nicht mehr auf dem Rücken lag, sondern dass sein Gesicht stattdessen gegen die Decke gepresst wurde – sie roch jetzt nach Schweiß und Sperma und nicht mehr nach Gras – und sein Arsch ragte in die Luft und war mit einem weiteren Schwanz gefüllt, der sich rhythmisch in ihm bewegte. In seinem  benebelten Zustand war der Schmerz des Verknotens nur noch eine vage Erinnerung und die Bisse nichts weiter als ein Stich. Er schloss seine Augen, während ihn ein Alpha nach dem anderen benutzte, wieder und wieder, als ob sie nie satt werden könnten.
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Kapitel 3
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Gabriel wollte Ray bei sich in seinem Haus behalten, während sie das erste Gebäude im neuen Territorium bauten. Die fünf Alphas des Rudels waren von ihrer normalen Arbeit in ihrem vorherigen Rudel befreit worden, um das Haus so schnell wie möglich fertig zustellen. Iesu verstand jedoch nicht, warum Ray nicht stattdessen etwas Zeit mit jedem von ihnen verbringen konnte. Weder Alec noch Sergi hatten einen Kommentar dazu äußern können, bevor Josh den Streit mit  mehr Autorität unterbrach, als Ray es für möglich gehalten hätte. 

„Ich glaube, wir sollten Ray fragen, was er möchte. Erstens denke ich, dass sich seine Mutter wahrscheinlich darüber freuen würde, ihn zu sehen.“ 

„Ja“, stimmte Gabriel sofort zu. Ray dachte, dass er  tatsächlich sehr reumütig aussah, wie er ausgestreckt auf der Couch lag mit seiner Fernbedienung. „Natürlich. Entschuldigung Ray“, sagte er ihm dann. „Nur...“ Er leckte über seine Lippen. „Es ist bloß, ich möchte dich wirklich gerne im Auge behalten.“, erklärte er gequält. 

Natürlich war es schwierig zu bestimmen, was irgendjemand dachte, wenn man nicht in der Lage war, ihm in die Augen zu schauen und Ray fühlte sich innerlich so taub, dass er glaubte, Emotionen vielleicht nicht mehr erkennen zu können. Aber wenn es eins gab, dass er wollte, dann war es in Ruhe gelassen zu werden. Und er liebte seine Mutter und Geschwister, aber sie würden ihn vor Mitgefühl und Fürsorge nicht in Frieden lassen und das würde ihn überwältigen. 

Und seine Mutter wusste, was er durchmachte. Natürlich tat sie das, vor allem jetzt. Ray machte sich nicht vor, dass das ganze Rudel nicht bereits davon gehört hatte, aber die Möglichkeit, dass sie darüber reden könnte... Diesen Gedanken konnte er nicht ertragen. Es war nicht ihre Schuld; es gab nichts, das sie hätte anders tun können, als er sich als Omega präsentiert hatte. Aber er wollte ihre Zuneigung gerade nicht, ihre leeren Versprechen; jetzt da er die Realität seiner Situation so intim kennengelernt hatte. 

Es war keine Lüge, er hatte sie alle gewollt. Es hatte ihn noch nicht einmal interessiert, wer gerade an der Reihe gewesen war, ihn zu besteigen und dieses Wissen erfüllte ihn mit Scham. Das war alles, was er war: ein Tier, gesteuert von seinen Trieben und Instinkten und dazu bereit, mit jedem Alpha zu schlafen. Nur nicht mit jeden Alpha, jetzt nicht mehr; sie hatten ihn nicht nur bestiegen, sie hatten ihn auch gebissen. Die Bisse sollten ihn als ihr Eigentum markieren. Die Abdrücke waren blaue Flecken in der Form ihrer Zähne auf seinem Hals und Rücken, für alle sichtbar, jetzt und für immer, da sie garantiert Narben hinterlassen würden.

„Ich werde hier bleiben. Ihr solltet losgehen und die Materialien besorgen“, sagte er und versuchte, seine Stimme so vernünftig wie möglich klingen zu lassen. Trotzdem hatte sie hauptsächlich einen müden Unterton. Er sah, wie Joshs Schuhe einen Schritt auf ihn zu machten, aber dann ertönte Gabriels dröhnende Stimme.

„Kommt schon Leute, ihr habt ihn gehört. Wir sollten damit anfangen, an dem neuen Haus zu arbeiten."  Bevor er aufbrach, drehte er sich um und rief Ray zu: „Die Schlüssel liegen neben der Obstschale!“  

Als ob Ray die Absicht gehabt hätte, irgendwo hin zu gehen. Sobald sein... Rudel nicht mehr  zu hören war, schaltete Ray den Fernseher aus und zog sich die Decke über den Kopf, um sein Gesicht zu bedecken. Die Fantasiewelten weit entfernter Leben stellten eine gute Ablenkung dar, wenn die anderen in der Nähe waren, aber jetzt, wo er endlich alleine war, wollte er wirklich vergessen.

Die Erinnerungen an letzte Woche waren nicht leicht auszublenden. Sein Rudel hatte ihn in ihr neues Territorium gebracht, wo sie es beanspruchten, indem sie ihren Anspruch auf Ray geltend machten. Und jedes Mal, wenn er sich daran erinnerte, wurde Ray vor Scham und der Erinnerung an sein Verlangen rot. Das hätte so nicht passieren sollen. Zwar hatte er vorher Verlangen nach anderen Männern verspürt, aber er wollte nie genommen werden. Und dabei dachte er noch nicht einmal daran, was gerade in ihm geschah... Er drehte sich um und versuchte, seinen langen Körper gemütlich auf der relativ kleinen Couch zu positionieren, die wahrscheinlich mit dem Haus verkauft worden war. Er vergrub sein Gesicht in den Polstern, aber sie rochen nach den Alphas und Ray konnte nicht an sie denken, ohne sich daran zu erinnern, was er ihnen erlaubt hatte, mit ihm zu tun. Auch wenn er es nur so schwach fühlte, dass er dachte, er bilde es sich nur ein, so passierte es bereits.

Sein Körper veränderte sich und es war zu spät, um etwas daran zu ändern. Er bildete es sich nicht ein: sie wuchsen bereits in seinem Inneren. 

***
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JOSH WAR DERJENIGE, der ihn zum Abendessen weckte, langsam und vorsichtig. Die anderen befanden sich auch im Haus. Ray konnte aus Gabriels überfüllter Küche die hektischen Geräusche des Kochens und das Klappern von Besteck hören. Aber Josh musste seine Schulter sanft schütteln, bevor er aufwachte. 

"Wievieluhrhabenwir?", murmelte Ray und versuchte, den schlechten Geschmack in seinem Mund herunterzuschlucken

. 

„Zehn“, antwortete Josh. „Wir haben den Boden ausgeebnet“, fügte er hinzu und Ray nickte. Er hatte sein ganzes Leben lang mit Bauarbeitern gelebt, trotzdem wusste er nicht, wovon die Hälfte ihrer Unterhaltungen handelte. Sie hatten Glück, dass Gabriel ein Experte war und ein einstöckiges Haus fertigstellen konnte, ohne dass sie jemanden bezahlen mussten – weder in Bargeld noch in Gefallen.

„Ray, ich ...“, fing sein Freund an. Joshs Hand lag immer noch auf seinem Arm. Er konnte den Druck spüren, aber es war so, als ob er hingucken musste, um zu verstehen, dass er ihn wirklich berührte, als ob seine Haut sich weigerte, sein Gehirn zu alarmieren. „Geht es dir... Ich meine, denkst du, dass du zurechtkommen wirst? Kann ich irgendetwas tun, um dir zu helfen?“  

Du hättest darauf verzichten können, mich mit deinem neuen Rudel auf dem Boden zu ficken, dachte Ray gereizt. Dann bereute er seinen Gedanken sogleich. Sobald sich jemand als Omega präsentiert hatte, gab es nichts, dass seinen Paarungszwang aufhalten konnte und umso länger er ignoriert wurde, desto gefährlicher wurde er. Ohne Zuwendung würde der Körper eines Omegas in einen Schockzustand gehen, so wie jeder andere Körper, wenn er nicht das bekam, was er brauchte. Und Josh war sanft gewesen und jetzt kümmerte er sich um Ray, wobei er nicht nur versuchte, seine körperlichen Bedürfnisse zu beachten, sondern auch immer noch sein Freund zu sein. Ray wusste einfach nur nicht, wie er damit umgehen sollte. Es war bereits ganze acht Tage her und Ray konnte Josh immer noch nicht angucken, ohne an das Gewicht seines Körper auf ihm zu denken oder an seinen... 

Und wenn er es tatsächlich geschafft hätte, es zu verdrängen, hätten ihn die seit des Einsetzens des Paarungszwangs geschärften Sinne an das erinnert, was Josh mit ihm gemacht hatte. Er zuckte mit den Schultern. „Ich... Ich will einfach alleine sein.“ 

Josh zögerte und drückte dann seinen Arm. „Das Abendessen wird bald fertig sein und du kannst dich damit in Gabriels Gästezimmer zurückziehen.“ 

Das Abendessen war im kleinen Wohnzimmer zu laut und zu warm für Ray, obwohl sie eigens für ihn einen Sessel frei gelassen hatten, während sie sich die Couch und einen Stuhl teilten, der nicht so aussah, als ob er das Gewicht von irgendjemanden hätte tragen können. Mehr als einmal fiel etwas fast vom Couchtisch, der definitiv nicht dafür gebaut war, dass sechs Leute daran ein richtiges Essen zu sich nahmen, und erst recht nicht sechs voll ausgewachsene Wolfwandler.

Aber die Alphas berührten Ray nicht und sie sprachen ihn auch nicht direkt an. Er konnte ihre Stimmen an sich vorbei ziehen lassen, ohne die Worte hören zu müssen oder darauf zu achten, wer überhaupt redete. Der Wolf in ihm war still, weil er wusste, dass er in der Gegenwart von all seinen Alphas sicher war und das war alles, das sich Ray wünschen konnte. 

***
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NORMALERWEISE WAR ES Josh, der nach dem Essen mit Ray Kontakt aufnahm, um zu versuchen, ihn dazu zu bewegen einen Spaziergang zu machen oder über seinen Tag zu reden oder sich generell zu öffnen. 

Aber in der Nacht darauf war es Alec. Ray starrte ihn überrascht an, als er fragte, einen Spaziergang mit ihm unternehmen zu dürfen.

Ray wollte natürlich nicht, aber der Wolf in ihm stürzte sich auf die Chance, es seinem Alpha recht zu machen. Außerdem sah Alec so unbehaglich dabei aus, ihn überhaupt um etwas zu bitten, dass er glaubte, dass es sich um etwas sehr Wichtiges handeln musste. 

Er war so nervös wie immer, wenn nicht sogar noch mehr als sonst.  „Ray, willst du... Ich weiß nicht, was du bevorzugst, deswegen muss ich mich auf deine Antwort verlassen können.“  

„Okay“, sagte Ray. Es schien wie eine sichere Antwort, weil er keine Ahnung hatte, wovon Alec sprach.  

Alec machte eine Pause und Ray konnte das Gewicht seines Blickes auf seinem eigenen Gesicht spüren, obwohl er vorsichtig in die Ferne starrte. Es war eine wunderschöne Nacht, hell und klar, mit einem Anflug von übriggebliebenem Pink zwischen dem dunklen Blau. „Kann ich bei medizinischen Angelegenheiten direkt sein?“ 

„Direkt?“, wiederholte Ray. Dann zögerte er. „Was ist die andere Option?“  

Alec sah weg, leckte seine Lippen und bot dann an: „Analogien.“ 

Es gab nur einen Grund für dieses Gespräch: es musste schlechte Neuigkeiten geben. Aber Ray war die Art von Kerl, die es bevorzugte, ein Pflaster mit einem schnellen Ruck abzuziehen.  

„Sag es mir einfach“, verlangte er. „Umso früher ich es weiß, desto früher kann ich mich entscheiden, von einer Klippe zu springen.“ Alecs Pause war lang genug, um Ray nervös zu machen. „Was?“, fragte er fordernd. „Ist es wirklich so schlimm?“ 

„Nein!“, versicherte ihm Alec. „Zumindest hoffe ich das.“ 

Ray rollte mit den Augen. Er fragte sich, ob Alec immer so war oder ob sein Gehirn dadurch beeinträchtigt wurde, dass er sich in der Nähe eines Omegas befand. „Hast du nicht gerade gesagt, dass du direkt sein würdest?“ 

„Ja! Das werde ich!“, sagte Alec, dann bewegten sich seine Lippen weiter, aber es waren keine Worte zu hören. Gerade als Ray ihn wieder anfahren wollte, platzte er heraus: „Wir werden nicht dazu in der Lage sein, uns viel länger von dir fernzuhalten.“ 

„Euch fernzuhalten?“

„Von dir. Von... deinem Bett.“

Ray massierte seinen Nasenrücken, hauptsächlich um sein Gesicht vor dem anderen Mann zu verstecken. „Weil ihr es nicht müsst.“

„Nein!“, Alec klang bei der Anspielung zutiefst entsetzt. „Es sind die Instinkte, ein vergebener Omega muss so riechen wie sein Alpha... und die...“ Er schluckte hörbar. „... die Babys machen es schlimmer.“  

„Schlimmer?“, fragte Ray, sowie er den Klumpen in seinem Hals herunterschlucken konnte. Die Babys. Er hatte es gewusst. Natürlich, während seiner empfänglichen Zeit waren fünf Alphas in ihm steckengeblieben, hatten ihn geknotet. Es hatte niemals die Chance bestanden, dass er nicht... Aber es war nicht das Gleiche. Ihm wurde bereits bei dem Gedanken schlecht oder vielleicht war das auch eine Nebenwirkung der Tatsache selbst... und es würde noch nicht einmal dazu beitragen, die Alphas glücklich zu machen? „Nicht besser?“ 

Im Grunde genommen hatte er keine andere Wahl, er konnte nirgendwo hin gehen, auch wenn er es gewollt hätte. Sie hatten einen Teil von sich selbst in ihm verpflanzt, der ihn für immer an sie binden würde. Die Übernahme seines Körpers würde ihn in etwas verwandeln, das sie benutzen konnten. 

Aber auch wenn diese dunklen Gedanken nicht wären, änderte es nichts an der Tatsache, dass ein Überleben auf eigene Faust bereits unwahrscheinlich gewesen wäre und mit Babys erst recht. Und welche Garantie konnten die Alphas sonst noch dafür brauchen, dass ihn niemand stehlen würde? Sie hatten von ihm Besitz genommen, ihn markiert und das aus ihm gemacht. Die Ungerechtigkeit darüber, wie viel von ihm verlangt wurde, ließ ihn vor Wut beben. Er fragte sich, was sie sonst noch von ihm erwarten würden, denn tief in seinem Inneren fühlte er sich so, als ob er nichts mehr weiter zu geben hatte. 

Alec machte einen Schritt zurück, weil er seine Wut spürte. „Es tut mir leid, sie machen es schon besser. Ohne die... Wären wir nicht dazu in der Lage gewesen, so lange zu widerstehen. Das einzige, das die Wölfe im Zaum gehalten hat, ist der Instinkt dich zu beschützen. Aber... er reicht nicht mehr.“ 

Ray stützte sich mit einer Hand an der Hauswand ab, um sich aufrecht zu halten. „Warum sagst du mir das?“ 

„Weil du die Wahrheit verdienst“, sagte Alec ehrlich. 

„Aber warum erzählst du es mir jetzt?“, bestand Ray. Es gab keinen Grund, es zu wissen, wenn es nichts gab, das er tun konnte, um es zu verhindern.

„Es gibt... etwas Spielraum. Du kannst das Timing kontrollieren, bis zu einem gewissen Ausmaß. Außer beim nächsten Vollmond."

Ray schloss seine Augen bei der Flut an Erinnerungen, die die Erwähnung der Mondgöttin mit sich brachte. Er hatte gedacht... er hatte gedacht, dass er, weil er beim nächsten Vollmond nicht empfängnisbereit sein würde, sicher wäre. Aber scheinbar setzte der Paarungszwang dennoch ein. „Du sagst also, dass ich darum bitten muss oder ihr werdet nächsten Vollmond alle wieder... es wird sich alles wiederholen?“  

„Ich weiß nicht, ob wir es noch zwei Wochen länger aushalten können, Ray“, sagte Alec leise und beschämt.  

„Ich kann nicht darum bitten!“, die Worte fühlten sich so an, als ob sie aus seinem Hals gerissen wurden. „Das kannst du nicht verlangen... Ich kann nicht.“ 

Alec zögerte. „Aber du brauchst es, damit es dir gut geht“, sagte er. Es sollte keine Erklärung sein, sondern mehr eine Klarstellung. Er widersprach nicht. Es klang so, als ob er keine Wahl hätte, schon wieder. Und was für einen Unterschied machte es schon, dass Alec sich selbst einredete, dass Ray seine am wenigsten furchtbare Option ‚brauchte‘? Er konnte denken was er wollte; es würde Rays Leben nicht weniger beschissen machen. 

„Ich muss...“, sagte Ray vage und machte kehrt, um wieder ins Haus zu gehen. 

Alec versuchte nicht, ihm zu folgen. Ray glaubte, dass er ihn noch etwas sagen hörte, als sich gerade die Tür öffnete, um Sergi und Iesu heraus zu lassen. Ray riss seine Augen schnell von ihren verblüfften Gesichtern los und sie zögerten nur einen kurzen Moment, bevor sie ihm den Weg frei machten.  
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Natürlich war es Josh, der zu ihm kam. Zuvor hatte Gabriel ihm Obst gebracht und ihm angeboten, ihn zu seiner Mutter zu fahren – als ob er nicht laufen konnte, aber Ray war bewusst, dass sein Cousin ihm nicht viel mehr anzubieten hatte. Aber Josh fühlte sich immer noch zuversichtlich genug, um zu versuchen, ihm zu helfen, auch wenn es nichts gab, das er tun konnte, um seine Situation zu verbessern. Es war so, als ob Josh seine Hand hielt, während er starb oder ihm Schlucke von Wasser anbot, was ihm kaum irgendeine Erleichterung verschaffte, während Fieber seinen Körper schüttelte.

Aber die Tatsache, dass er es versuchte, war an sich schon ein Trost und Ray wusste, dass es ihm schwerfallen musste. Als Josh mit ihm in dem dunklen Raum saß, seine Decken neu richtete und ihn dazu zwang zu trinken, fragte sich Ray, was er wohl gefühlt hätte, wenn er an seiner Stelle gewesen wäre. Er verzog das Gesicht bei dem Gedanken, dabei zusehen zu müssen, wie Josh auf dem Boden lag, während die anderen sich abwechselten. Er wäre nicht dazu in der Lage gewesen, seinen Blick abzuwenden, auch wenn er es gewollt hätte. Ein Alpha konnte seine Augen von einem Omega im Paarungszwang gar nicht losreißen, auch wenn der Mann im Wolf es mehr wollte, als alles andere. 

Gabriel hatte vermutlich nicht derjenige sein wollen, der die Unterhaltung mit Ray führte– er war schon immer ein fröhlicher Kerl gewesen, der sich nicht gern mit Problemen auseinandersetzte und stattdessen lieber alle mit einem Witz, einem Spiel oder Eiscreme ablenkte. Das war der einzige Grund, den Ray sich vorstellen konnte, warum Alec geschickt worden war, um es ihm zu sagen. Alec war ein Arzt, das stimmte, aber das bedeute nicht, dass er ihre Instinkte besser verstehen konnte. Wolfwandler glaubten für sich selbst nicht wirklich an Ärzte; niemand konnte Ray sagen, warum er sich als Omega präsentiert hatte und laut Alec konnte man auch nicht voraussagen, wie häufig er dem Paarungszwang unterliegen würde. Und deswegen war es jetzt natürlich Josh, der zu ihm kam, weil Ray nun alle Fakten kannte und weil das, was er gerade am meisten brauchte, Trost und Unterstützung war. Sogar Gabriel musste gewusst haben, dass man ihn unter diesen Umständen nicht aufmuntern konnte. Er wollte nicht scheitern, deswegen ließ er jemand anderes mit der Situation umgehen.

„Hey“, begrüßte ihn sein Freund und seine Stimme offenbarte etwas, das sein Geruch nicht tat: er wollte nicht hier sein. Er wollte Ray so nicht sehen.

„Hey“, antwortete Ray und hielt seine Augen auf den Laptop gerichtet, auf dem er ziellos durch verschiedene Landschaftsbilder klickte.

„Hat Alec... er hat gesagt, dass er mit dir geredet hat.“, sagte Josh. Aber Ray war jetzt genauso wenig dazu bereit, darüber zu sprechen wie vorher. Er bewegte sich nicht. „Verdammt, Ray, Ich kann nicht... wie soll ich wissen, wie ich dir helfen kann, wenn du nicht mit mir redest?“ 

„Ich schätze, du musst mit Alec sprechen", sagte Ray gelassen. Er vergrößerte das Bild einer Wüste, um erkennen zu können, ob sich in der Ecke eine Schlange befand. Konnte man in der Wüste auch ohne Hitze halluzinieren, weil alles gleich aussah? Das fragte er sich, während er mit zusammengekniffenen Augen auf den dunklen Fleck starrte, der mit jeder Minute weniger wie eine Schlange aussah... 

Josh reagierte nicht auf die abfällige Bemerkung. Stattdessen kam er näher und setzte sich neben Ray aufs Bett. Ray war sofort angespannt, er konnte nichts dagegen tun – aber er sah ihn nicht an. Noch nicht einmal als Joshs Hand den Ellenbogen, der ihm am nächsten war, umfasste – genauso wie er es in der Halle getan hatte – und sein Daumen anfing, die bloße Haut an dieser Stelle zu streicheln. Ray bewegte sich nicht, außer um ein weiteres Bild anzuklicken. Er hatte keine Ahnung, was es für ein Bild war – mit Josh in seiner unmittelbaren Gegenwart war das Einzige, das er fühlen konnte, die wachsende Enge in seiner Hose. Der Laptop versteckte seine Erregung allerdings. Obwohl sein verräterischer Körper wohl anders darüber zu denken schien, wollte Ray nicht vorne über gebeugt mit einem Schwanz gestopft werden. Joshs Finger fuhren langsam um seinen Trizeps und Ray musste sich konzentrieren, um ein Zittern zu unterdrücken – Joshs Hand war heiß und seine Fingerspitzen hatten durch die Arbeit auf der Baustelle neue Schwielen. Und er roch... er war hart und er wollte Ray, nicht so verzweifelt wie während des Paarungszwangs, aber genauso ehrlich. 

Ray war still und Josh folgte seinem Beispiel. Er lehnte sich zu ihm hinüber, um seinen Hals zu beschnüffeln. Seine Hand glitt von Rays Arm ab, als seine Zunge herausschoss, um den Abdruck, den seine Zähne auf Rays Hals hinterlassen hatten, abzulecken. Ray schüttelte sich und klickte simultan auf einen weiteren Link. Der Laptop war jetzt zu schwer und zu warm auf seinem völlig erigierten Schwanz, aber er wollte nicht schwach werden und sich erneut willenlos hingeben. Joshs Hand fand ihren Weg unter Rays T-Shirt und seine Berührung machte es Ray schwer, still zu halten. Josh musste sowohl die erzwungene Bewegungslosigkeit, als auch den Geruch der Erregung wahrgenommen haben, er befand sich zu nah, um es nicht zu tun; aber er sagte nichts und hielt noch nicht einmal inne. Er nahm den Laptop aus Rays Händen, so wie er es vielleicht mit einer Flasche getan hätte, wenn er betrunken gewesen wäre, methodisch aber sanft. Und als Rays Schoß freigelegt war, senkte er einfach seine Hand, um den Knopf von Rays Hose zu öffnen und den Reißverschluss herunterzuziehen.  

Da er jetzt keinen Computer mehr hatte, auf den er sich konzentrieren konnte, versuchte er vergeblich, seine Atmung zu kontrollieren. Schließlich gab er auf und schloss seine Augen, als Joshs Hände anfingen, seinen Körper zu erforschen. Er wusste nicht, wie er sich selbst davon hätte abhalten sollen, erregt zu sein: Josh roch einfach zu gut und seine Berührungen waren so sanft. Er schreckte nicht davor zurück, ihn an all den Stellen anzufassen, an denen Ray berührt werden wollte. Er hätte sogar darum gebeten, wenn er nur zum Sprechen in der Lage gewesen wäre. Er behandelte Rays harten Schwanz so, als ob er eine feine Maschine bedienen würde. Er griff fest zu, war aber trotzdem vorsichtig mit seinen Nägeln und ohne dass er es wollte, merkte Ray, wie sich seine Hüften anhoben, um der Bewegung zu folgen. Er drückte seinen Rücken durch, um sich Josh noch weiter entgegenzustrecken, wobei er sowohl vor Frustration als auch vor Befriedigung winselte, als er fühlte, wie seine Innerstes bereits feucht wurde. Das Gefühl schickte eine Welle der Erregung durch seinen Körper, die direkt in seinen Schwanz schoss und ihn dazu brachte, sich vom Bett werfen zu wollen. Josh musste ihn festhalten, als er sich weiter aufbäumte und zu seinem Höhepunkt kam, während er am ganzen Körper zitterte und seinen Samen auf Joshs Hand, Arm und wahrscheinlich auf dem ganzen Bett verteilte. 

Er fiel schwer keuchend zurück und starrte die Innenseite seiner eigenen Augenlider an. Er war noch nie zuvor so schnell gekommen, noch nicht einmal als er gerade damit begonnen hatte, sich selbst zu befriedigen. Als er fühlte, wie ihn Joshs Hände verließen, wahrscheinlich um sich zu säubern, erlaubte er es sich selbst etwas zu entspannen. Einen Moment später fiel er fast vom Bett, als sich sein Freund über ihn lehnte und begann seine Hüftknochen abzulecken. Ray sah nach unten, nicht dazu in der Lage es zu glauben und seine Augen trafen Joshs, der direkt nach oben sah und Rays Sperma von seinen Lippen leckte. Ohne wegzugucken, lehnte sich Josh wieder zu ihm und leckte erneut, wobei er mehr von Rays Sperma in seiner gewölbten Zunge sammelte und es mit sichtbarem Genuss schluckte. Ray konnte seinen Blick nicht von seinem Mund abwenden. Sein erschöpfter Schwanz zuckte und er konnte fühlen, wie er noch feuchter wurde, während sich die Flüssigkeit unter ihm sammelte. Joshs nächstes Lecken brachte ihn dazu, sich ekstatisch hin und her zu wälzen und beim darauf folgenden Strich mit seiner Zunge musste er sich zwingen, die Fäuste zu ballen, um sich davon abzuhalten, ihn zu berühren. Er konnte seine lustvollen Laute allerdings nicht unterdrücken und diese Erkenntnis tat weh. Als Josh damit fertig war, ihn zu säubern, war Ray ein zitterndes Häufchen Elend und sein Schwanz war wieder halb hart. Er war durch den Orgasmus und die ganze Erregung immer noch empfindlich, aber auch... 

„Das hilft“, sagte Josh und unterbrach die Stille, so als ob er nur geschwiegen hätte, weil er nichts zu sagen hatte. Seine nächsten Worte widersprachen der Sorglosigkeit, die er versuchte auszustrahlen. Seine Stimme war zwar rau, aber immer noch nur ein Flüstern. „Jetzt muss ich kommen, aber du musst nichts tun, lieg einfach nur da.“

Er stand breitbeinig über Rays Schoß und öffnete seinen eigenen Reißverschluss mit einem halb erstickten Stöhnen, dann ergriff er seinen Schwanz und fing an, ihn so schnell zu streicheln, dass seine Hand verschwamm. Ray wandte sich unter ihm voller Verlangen. Er fühlte die Feuchtigkeit in sich und auch... Und schon fing Josh an zu kommen, nur weil Ray sich bewegt hatte. Ray hatte kaum Zeit, seine Augen zu schließen, bevor das Sperma auf ihn hinabregnete und sein Kinn, seine Lippen und seine ganze Brust von Samen nur so bedeckt waren. 

Josh keuchte heftig über ihm, aber einen Moment später merkte Ray, dass er nicht länger still stand und ihm fiel auf, dass er sein eigenes Shirt benutzte, um ihn erneut sauber zu machen. Obwohl Ray spüren konnte, dass er zitterte, war er vorsichtig, als er ihn um seine Augen herum abwischte. Aber Ray öffnete sie nicht. Er konnte Josh jetzt auf seiner Haut riechen und es stellte  etwas in ihm ruhig. Nein, etwas im Wolf – Rays eigener Kopf war mit Lärm und dem Klang von Joshs Stimme gefüllt – sanft, wie sie war – und es trug nur zu seiner Verwirrung bei.  

„Ich werde ihm sagen, dass er den Mund halten soll“, murmelte Josh. „Aber es ist besser, es hinter sich zu bringen, oder? Und es wird sich jetzt gut anfühlen.“ 

Ray drehte seinen Kopf und bemühte sich, eine instinktive Grimasse zu unterdrücken. wobei er jedoch nicht dazu in der Lage war, zu kontrollieren, dass er rot wurde – Josh war der Meinung, dass es sich gut anfühlen würde, weil Ray ein überwältigendes Verlangen danach verspürte. Tatsächlich war er so geil gewesen, dass Josh ihn hatte riechen müssen. Sein Freund pausierte einen Moment länger, aber er sagte nichts mehr. Nicht einmal, wen er mit seiner Bemerkung gemeint hatte. 

Nicht, dass es wirklich wichtig gewesen wäre; Alec hatte ziemlich deutlich klar gemacht, dass jedes Rudelmitglied Rays Bett in naher Zukunft besuchen würde. 

***
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SEIN ORGASMUS HATTE ihn so sehr entspannt, dass er dabei war, in den Schlaf abzugleiten, als sich die Tür erneut öffnete. Er wurde von der Gegenwart eines Alphas sofort in Alarmbereitschaft versetzt, aber er öffnete seine Augen nicht. Der Alpha hatte wissen müssen, dass er wach war – es war unmöglich, den erhöhten Rhythmus seines Herzschlages zu überhören. Aber es war Ray egal. Er wollte einfach nur dazu in der Lage sein, so zu tun, als ob er nicht da wäre, wenn es passierte.

Vielleicht versuchte der Alpha ihm Erbarmen zu zeigen, als er ihn schnell auf seinen Bauch drehte und seine Jeans gerade genug herunterzog, um seinen Arsch freizulegen. Ein gedämpftes Stöhnen war zu hören. Ray schaffte es nicht wirklich, entspannt zu bleiben, als er daran dachte, wie er gerade aussehen musste, so durchnässt wie er war. Aber die Hände setzten ihre Arbeit effizient fort und bald hörten die Geräusche der Kleidung, die zurechtgeschoben wurden, auf. Die heiße Haut einer Erektion wurde zwischen seine Backen gepresst, welche von der Hose, die seine Beine gefangen hielt, zusammengedrückt wurden. So feucht er auch war, die Position machte es etwas schwierig, das Glied in sein Loch zu schieben. Er konnte jeden Millimeter fühlen, als es in ihn eindrang, fast im Einklang mit den schweren Atemzügen, die er in seinem Nacken spüren konnte. Und dann rutsche es mit einem letzten Stoß, der ihn dazu brachte, sich völlig zu verkrampfen, komplett hinein und der Alpha auf ihm drückte seine Brust gegen Rays Rücken. 

Er lag schwer auf Ray, aber das verriet ihm nicht viel. Er hatte noch nie das ganze Gewicht eines Mannes auf sich gespürt - zumindest nicht außerhalb des verschwommenen Wahnsinns während des Paarungszwangs – abgesehen vielleicht von ein paar Momenten während einer Rauferei. Seine Gedanken waren zu verstreut, als dass er etwas so komplexes wie Geruch verarbeiten konnte. Der Wolf wusste, dass es sein Alpha war und das war alles, was zählte. Es machte keinen Unterschied welcher.

Ray versuchte, den Wolf gewinnen zu lassen, damit er die Kontrolle übernehmen konnte. Er bemühte sich zuzulassen, dass er derjenige war, der den Moment erlebte, aber er konnte der Befriedigung, von der sein Körper ertränkt wurde, nicht wirklich entfliehen. Jeder Stoß ließ die Wellen der Lust höher und höher schlagen, bis er nur noch dazu fähig war, still zu halten, unter dem Mann, der ihn bestieg. Sein eigener Schwanz war unter ihm im halb verdrehten Bettbezug gefangen und glitt in der Mischung aus Sperma und Feuchtigkeit, die von seinem Abenteuer mit Josh übriggeblieben war, hin und her. Selbst wenn er sich hätte bewegen wollen, hätte er ihn nicht erreichen können. Sein Liebhaber pumpte ekstatisch mit seinen Hüften. Dabei stieß er immer schneller und härter zu. Er arbeite offensichtlich auf seine eigene Erleichterung hin. Alles was Ray tun konnte, war es zu erdulden, während er seine Fäuste auf der Bettdecke ballte und sein Körper brannte. Und dann wurde er von noch mehr Gewicht zerdrückt, sodass ihm die Luft schier aus den Lungen gepresst wurde. Er drehte sein Gesicht zu Seite, weil sein Mund in die Bettwäsche gezwungen wurde, und schnappte panisch nach Luft. Ihm war die Flüssigkeit, die ihm in den Arsch gepumpt wurde, und die Geräusche des zum Orgasmus kommenden Mannes über ihm nur vage bewusst. Er kam auch, entweder weil der Alpha es so wollte oder weil die letzten heftigen Stöße seine Prostata überstimuliert hatten, bis ihm keine andere Wahl geblieben war. Aber er konnte sich noch klar an die plötzliche Erleichterung erinnern, als das Gewicht sich endlich von ihm lüftete und er wieder frei atmen konnte. Er hielt seine Augen nach wie vor geschlossen, als sein Liebhaber seine Taille streichelte und sich immer noch klebrig, warm und keuchend nah an seine Seite presste.  

Es schien eine lange Zeit zu vergehen, aber dann rollte sich der warme Körper neben ihm auf den Rücken und verließ das Bett. 

***
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AM NÄCHSTEN MORGEN wurde er von einem Klopfen aufgeweckt und er gab ein Ächzen von sich. Seine Beine waren in seinem verdrehten Bettbezug verheddert, eines noch immer halb in seiner ruinierten Jeans steckend, und sein Shirt klebte feucht an seiner Haut. Er glaubte nicht, dass er irgendwelche Schmerzenslaute von sich gegeben hatte, aber die Tür öffnete sich und Alec kam herein, um zu fragen, ob er in Ordnung wäre. Ray versuchte hastig, sich zu bedecken und fühlte sich dann wie ein Idiot: Alec hatte ihn mehr als nur nackt gesehen. 

„Hast du in deiner Kleidung geschlafen?“, fragte er überrascht. Ray hatte es geschafft, eins der Kissen auf seinen Schoß zu ziehen, aber sein Bein war noch immer entblößt. Er sah völlig mitgenommen aus und roch sogar noch schlimmer, nach seinem eigenen Samen und dem der Alphas. Er zuckte mit den Schultern, wobei er gründlich vermied, Alec anzusehen. „Bist du hungrig?“, fuhr der Mann fort. „Ich mache für dich die Dusche an und koche dir Frühstück, während du dich wäschst“, entschied er. Scheinbar benötigte er Rays Einwilligung dafür nicht.

Jedoch wehrte sich Ray nicht dagegen; er wollte sich unbedingt sauber fühlen und er war jetzt am Verhungern. Einen Moment lang fragte er sich, ob Alec ihm genau erklären könnte, warum das so war... aber die möglichen Antworten waren alle zu furchteinflößend. Es war einer dieser Momente, in denen keine gute Antwort existierte. Er duschte und schrubbte sich schnell ab, wobei er viel zu viel von der Vanilleseife benutzte, als ob er den Geruch, den die Alphas auf seiner Haut hinterlassen hatten, überdecken könnte. Und dann ging er nach unten und aß den Speck, die Eier und die Bohnen, die Alec für ihn zubereitet hatte. Das Essen war etwas knuspriger als er es mochte – nicht dass er es wirklich schmecken konnte, denn sobald er etwas Essbares in seinen Mund bekam, war er nicht dazu in der Lage aufzuhören, bis er seinen Teller leer gegessen hatte. 

„Verdammt, du bist aber hungrig.“

Er nickte und zuckte mit den Schultern. „Hast du noch mehr gemacht?“ 

„Oh, um, ja, eine Sekunde.“ Alec sprang praktisch vor Eifer auf seine Füße und einen Moment später kam er mit einem neuen bis zum Rand gefüllten Teller zurück. 

Als er die Teller einfach austauschte, sah Ray ihn verwirrt an. „Ich werde nicht sterben, wenn ich zwei Sekunden darauf warten muss, dass du meinen Teller mit in die Küche nimmst, weißt du?“ 

Alec wurde tatsächlich rot. Bei so heller Haut wie der seinen sah man es leicht. „Es tut mir leid, ich denke bloß... Ich bin dir dankbar und ich weiß, dass du eine schwere Zeit durchmachst“, gab er zu und sah weg. „Und ich fühle mich furchtbar, weil ich dich in diesem Zustand zum Schlafen zurückgelassen habe.“

Rays Gabel rutschte ihm aus den Fingern. Jetzt wusste er es. Und plötzlich wollte er aus dem Raum entkommen, er konnte es nicht länger am Tisch aushalten... Er zögerte erst, aber kam dann auf die Füße. 

„Danke für das Essen“, schaffte er noch zu sagen und nahm den Teller mit nach oben.

„Ray...“, sagte Alec leise, aber es war leise genug, damit Ray es ignorieren konnte. Schließlich war es keine Anweisung, deswegen musste er sie nicht befolgen. Er würde noch genug rumkommandiert werden, also wollte er weder Zeit noch Energie verschwenden, die er nicht hatte, um das tun, was die Alphas wollten, wenn sie nicht fertig brachten zu sagen, was es war.

***
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RAY WIMMELTE JOSHS Versuch, ihn davon zu überzeugen, mit ihnen essen zu gehen, ab, bevor er überhaupt ein bestimmtes Restaurant nennen konnte. „Vergiss es“, fuhr er seinen Freund an, sobald er das Wort Abendessen in den Mund nahm. 

Josh drängte nicht weiter, stattdessen fragte er: „Gab es... Gibt es irgendetwas, das ich tun kann, um es für dich erträglicher zu machen?“ 

Ray bat ihn fast, Alec auszurichten, dass es keinen Sinn machte, Ray in kompletter Stille zu ficken, wenn er ihm bloß am Morgen danach offenbarte, dass er es gewesen war.  Aber darüber zu reden würde Joshs Methode komplett untermauern. „Ich will einfach nur alleine sein“, sagte er, wie es schien zum millionsten Mal.  

Josh widersprach nicht, er fragte nur: „Willst du Pizza oder Chinesisch?“ 

„Chinesisch“, entschied Ray. „Nummer 155 und 55. Und Krabbenchips.“ 

„Wow, du“, Josh unterbrach sich selbst und damit gab es noch ein weiteres Thema über das sie nicht mehr offen reden konnten. 

„Ich könnte eine Kuh essen“, sagte Ray, womit er versuchte, die Situation zu retten. 

Josh folgte mutig seinem Beispiel. „Ich glaube, du meinst ein Pferd.“ 

Und Ray konnte ihn nicht ansehen, noch nicht, aber er gab dennoch ein kleines Lachen von sich. 

***
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IN DIESER NACHT KAMEN noch zwei weitere Alphas zu ihm, aber sie ließen ihn seine Augen geschlossen halten und versuchten nicht, mit ihm zu reden. Der Erste rieb ihre Schwänze aneinander, während er in Rays gezeichneten Hals biss und Ray hoffte, dass er auf diese Weise kommen würde. Aber als seine Bewegungen heftiger wurden, klang der Alpha zunehmend frustriert und dann wurde plötzlich Rays linkes Bein angehoben und ein scharfer Stoß spießte ihn auf. Er krümmte sich vor Schmerz, schockiert und verletzt, und sein Loch verkrampfte sich anhand des unerwarteten Eindringens. Als der Alpha kurz drauf kam, gelangte auch Ray zu seinem Höhepunkt. 

Er war fast dankbar, als nächstes auf seine Hände und Knie gestellt und langsam und leicht bestiegen zu werden. Keine Spielchen mehr und keine falschen Hoffnungen, nur ein effizienter Fick – ein Schwanz, der in ihm anschwoll und sich entlud, bis seine Oberschenkel von seinen eigenen und den fremden Säften bedeckt waren. 

Und dann war es ihm erlaubt worden, sich auszuruhen.  

***
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AM NÄCHSTEN TAG TAUCHTE Sergi mit Rays Kunstutensilien und zwei neuen Leinwänden auf. 

„Ich hoffe, es ist die richtige Sorte“, sagte er vom Flur vor Gabriels Gästezimmer aus, wie ein Wolf in der Höhle eines anderen. „Ich habe im Laden nachgefragt, was für Ölfarben am besten ist.“  

Ray starrte auf seine Kiste voller Werkzeuge und sah dann auf und zu Sergi hinüber, der ihm gegenüber ziemlich oft ein Arschloch gewesen war, aber wenigstens den Anstand hatte, die Aktivitäten der letzten Nacht nicht direkt anzusprechen – und er fühlte eine Welle der Dankbarkeit dafür. Dann fiel ihm etwas anderes ein. „Hast du sie gesehen?“ 

Er sagte nicht, wen er meinte, aber Sergi verstand sofort. „Ob ich sie gesehen habe? Deine Mutter bestand darauf, dass ich zum Mittagessen bleibe und sie brachte mich dazu, sie auf den neusten Stand zu bringen! Sie war krank vor Sorge, aber sie will nicht in dein Territorium eindringen, solange du noch gar kein offizielles Territorium hast.“ 

Ray drehte sich der Magen um – er war so sehr damit beschäftigt gewesen, sich selbst zu bemitleiden, dass es ihm gar nicht in den Sinn gekommen war, dass seine Mutter jetzt im Grunde ein Mitglied eines anderen Rudels war und ihn nicht einfach besuchen konnte, wann immer sie es wollte. Der erste Omega eines Rudels empfand das Land, das sein Rudel besetzte, intensiv als sein eigenes. Die Fähigsten unter ihnen wussten  sogar, wo sich jeder Wolf – ihre eigenen oder Fremde – zu jedem gegebenen Zeitpunkt befand. Aber Ray hatte noch nicht wirklich ein Territorium. Obwohl sie den Boden in dieser ersten Nacht seines Paarungszwangs getauft hatten, würde er nicht dazu in der Lage sein, es zu fühlen, bis er sich wirklich vor Ort befand. Er konnte spüren, ob jemand im Haus war, aber nicht wer und er hatte noch nicht einmal in Betracht gezogen, dass es eine Fähigkeit war, die über das verbesserte Hör- und Sehvermögen hinausging, das er bereits sein ganzes Leben lang gehabt hatte. Er glaubte nicht daran, dass es ihn stören würde, wenn ein anderer Omega Gabriels Haus betrat, aber er war sich auch nicht ganz sicher, ob er seine Mutter dort sehen wollte.

„Was hast du ihr gesagt?“, fragte er Sergi.

Sergi zuckte mit den Schultern. Dieselbe Aura von Überlegenheit, die Ray an ihm bisher immer gestört hatte, erschien jetzt einfach wie Selbstsicherheit. „Die Wahrheit: dass du gelangweilt bist.“ Er tippte bedeutungsvoll auf den Behälter mit Pinseln, wobei er mit den Augen seinen Fingern folgte. „Und einsam und verängstigt“, fügte er mit dem exakt gleichen Tonfall hinzu, als ob er lediglich die Fakten aufzählte. 

Ray wusste, wie gut er darin war, Wörter zu etwas Hässlichem zu verdrehen. Jetzt fand er heraus, dass er das Gegenteil genauso gut beherrschte. Er brachte es fertig, Rays Leben, oder vielmehr das Desaster in das es sich verwandelt hatte, als ein paar nebensächliche Unannehmlichkeiten zu beschreiben. Es hätte ihn ärgerlich stimmen sollen, aber Sergi verleugnete nicht Rays Schmerz – er gab sein Bestes, um zwei von drei Problemen, die er aufgezählt hatte, zu lösen – und Ray konnte hören, dass er es ehrlich meinte. Er glaubte an seine eigenen Worte als er hinzufügte: „Aber dass es dir mit der Zeit besser gehen wird. Und dann wirst du sie anrufen und natürlich werden sie und deine Geschwister immer in unserem Territorium willkommen sein.“

Ray war sich nicht sicher. Er glaubte nicht, dass er sich jemals an diese Situation gewöhnen würde, oder dass er jemals wieder dazu in der Lage sein würde, er selbst zu sein. „Du scheinst dir da sehr sicher zu sein“, sagte er. Er war nicht wütend auf Sergi, weil er sich dessen so sicher war, nicht wirklich, aber... 

Sergi sah ihm, jetzt wo Ray aufblickte, in die Augen. Er war wirklich unglaublich gutaussehend, wenn er nicht gerade höhnisch grinste. Seine Haut war etwas dunkler als Iesus und hatte auch einen wärmeren Farbton, eher wie Schokolade und nicht wie Kupfer, während seine Augen ein helles Haselnussbraun hatten. Es wäre ziemlich schwierig gewesen, zwischen den beiden Paaren üppiger dunkler Wimpern zu wählen. Sie sahen an ihnen beiden überwältigend gut aus, aber während Iesu gerne damit klimperte und flirtete, machte es Sergis Gesichtsausdruck fast zu einem physischen Erlebnis, wenn man von ihm angesehen wurde. Ray wandte seinen Blick ab und fixierte ihn auf die Utensilien. Es war kein guter Zeitpunkt, solche Gedanken zu hegen.  

„Ich habe viel Zeit damit verbracht, mich mit dir zu streiten“, sagte Sergi. „Ich denke, dass ich mittlerweile weiß, aus welchem Holz du geschnitzt bist.“ 

Ray zögerte und sagte dann: „Danke für die Materialien.“ 

Sergi blieb nicht länger, er nickte einfach und machte sich auf den Weg nach draußen, wahrscheinlich zurück zur Baustelle. Von all den Alphas in seinem Rudel hatte sich Ray um Sergi die meisten Sorgen gemacht, und er stellte sich – neben Josh – als der gutmütigste seiner Alphas heraus, weil er sich nicht nur um Rays Wohlergehen sorgte, sondern sich auch um seine Familie kümmerte. 

Aber es gab nichts weiter, dass Ray für ihn tun könnte. Wenn das, was Ray bereits gegeben hatte, nicht genug war, dann lag es einfach daran, dass er es nicht in sich trug ein guter Omega zu sein. 

***
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„ÖFFNE DEINE AUGEN, Ray“, befahl Gabriel, sobald er sich neben ihn auf das Bett gesetzt hatte. Und Ray tat es sofort. Es war eine direkte Anweisung von seinem Alpha. Sein Cousin lehnte sich nah zu ihm und nahm sein Gesicht in die Hände, dann sah er ihm in die Augen, bis Ray wegsah. Er zitterte und schämte sich dafür, aber er glaubte, weinen zu müssen, wenn Gabriel ihn weiter dazu zwingen würde, ihm in die Augen zu sehen. „Ich dachte, dass du während des Paarungszwangs einfach überwältigt warst“, sagte Gabriel nachdenklich. „Hast du das mit den anderen auch so gemacht? Deine Augen geschlossen gehalten, meine ich.“ Ray antwortete nicht, aber Gabriel schien es trotzdem zu wissen. Seine Hand lag auf Rays Haaren, welche jetzt viel zu lang, aber immer noch kürzer als Gabriels waren. „Ich weiß, dass es viel zu verarbeiten ist“, sagte er. „Aber du kannst dich nicht dein ganzes Leben lang abschotten.“ 

Er wartete einen Moment, dann fragte er: „Was willst du tun?“ Und als Ray nicht antwortete, wurde seine Stimme fordernder. „Sag es mir.“ 

Ray versuchte einen Moment lang zu widerstehen und knirschte mit den Zähnen, aber am Ende war es sinnlos. „Ich will alleine sein.“  

Gabriels Hand hörte auf, über sein Haar zu streichen. „Okay, das war eine dumme Frage. Es tut mir leid, dass du nicht dazu bereit bist, mit mir zu schlafen, aber ich kann meinen Wolf nicht mehr länger kontrollieren. Ich muss jetzt Sex mit dir haben. Sag mir einfach, wie ich es weniger unangenehm für dich machen kann.“ 

Es war so verdammt vernünftig, aber Rays Lippen blieben versiegelt – er konnte nicht wirklich sagen, ob es rasende Wut oder Angst oder einfach nur Dickköpfigkeit war – und dann stöhnte Gabriel genervt und befahl erneut: „Sag es mir.“  

„Ich will nicht darüber reden.“

„Was?“, fragte er und sah ehrlich verblüfft aus. 

Ray schluckte schwer und setzte sich dann auf, weil ihm klar wurde, dass ihn Gabriel nicht dazu angewiesen hatte, sich hinzulegen. Noch nicht. „Du musst tun was du tun musst. Und ich will darüber nicht nachdenken müssen.“ Er starrte ihn zornig an. Keiner der anderen hatte so darauf bestanden und warum sollten sie? Sie konnten sich holen, was sie brauchten und Ray tat sein Bestes, damit fertig zu werden. 

Gabriel zögerte noch einen Moment länger. „Okay, aber das kann nicht so weitergehen. Du musst... Wir werden daran arbeiten müssen.“ 

Ray antwortete nicht, er hatte sowieso keine Wahl, warum sollte er also diskutieren? Als er seine Augen schloss und sich wieder hinlegte, protestierte Gabriel nicht. Zu dem Zeitpunkt, als er Rays Reisverschluss geöffnet und seine Unterhose nach unten gezogen hatte, war Ray feucht genug für ihn geworden. Gabriel stieß einen zustimmenden Laut aus, aber er sprach nicht. Er drehte ihn um und drückte seine Schultern nach unten auf die Bettwäsche, wobei er an seinen Hüften zog, um seinen Arsch anzuheben. Ray konnte fühlen, wie Gabriels schwerer Schwanz an seinen  Hoden rieb – schwer und angeschwollen – als sein Alpha die Position seiner Hüften änderte, um zu versuchen, sich in sein Loch hineingleiten zu lassen. Ray schob ihm das Gesäß entgegen, weil er nicht dazu in der Lage war, dem Reiz zu widerstehen. Es war nicht so belastend wie Reden, aber der Verrat seines Körpers störte ihn trotzdem.  

Und dann verriet ihn auch Gabriel. „Oh du willst es“, murmelte er erstaunt. 

Ray hätte ihn am liebsten geschlagen. Es war so eine dumme Aussage: ein Omega war immer für seinen Alpha bereit. Ray konnte es so wenig beeinflussen, ob er erregt war, wie er es beeinflussen konnte, ob er weiter atmete. Aber Alphas redeten sich gerne ein, dass es, wenn ein Omega feucht wurde, bedeutete, dass es ihm gefiel, Dass er benutzt werden wollte.  

Ray konnte kaum sagen, ob irgendetwas, das er fühlte, von ihm selbst kam. Sein Loch zog sich verzweifelt zusammen und als Gabriel endlich seine Eichel hineinschieben konnte, war die Erleichterung so intensiv, dass seine Ellenbogen nachgaben und er für einen langen atemlosen Moment mit dem Gesicht voran auf das Kissen fiel. Als die Eichel sich einmal in dem feuchten Gang befand, gab es nicht viel, das Gabriels Schwanz daran hindern konnte, komplett hinein zu rutschen. Als das stahlharte Rohr gegen Rays Prostata drückte, bewegten sich seine Hüften von alleine und öffneten sich für ihn. Gabriel stöhnte hinter ihm. Er hielt sich an Rays Hüften fest und mit einer wohligen, langsamen Drehung seines Schwanzes zog er ihn heraus und fuhr schnell wieder in ihn hinein. Dabei zog und drückte er Rays Hüften, um ihn auf seinen Schwanz zu ficken. Ray ließ es geschehen und konzentrierte sich darauf, dass sein Mund nicht wieder in die Bettwäsche gedrückt wurde, damit er während all dem atmen konnte. Wenigstens war Gabriel leise, es gab keine Sexgespräche mehr und keine Fragen. Und nachdem er fertig war, verließ er das Zimmer und holte ein Handtuch und wischte die Sauerei von Ray herunter, bevor er ihn zudeckte. 

Als er aufwachte, konnte Ray fast so tun, als ob Sport der Grund seines Muskelkaters war und als ob er während dem Schlafen geschwitzt  hätte, weil der Sommer immer näher rückte. Zum Frühstück gab es nur Müsli und Obst, aber das war ihm Recht.
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Er hatte damit gerechnet, dass die Malutensilien – so nett es auch gemeint war – in einer Ecke des Gästezimmers verstauben würden. Aber er hatte nicht wirklich viel zu tun: nach seiner Präsentation hatte er aufgehört, das College zu besuchen und abgesehen von Josh redete er mit keinem seiner alten Freunde mehr. Es wäre sowieso vergebens gewesen: In ein paar Monaten würde er nicht mehr dazu in der Lage sein, sie zu treffen und danach würde er wegen dem Rudel zu beschäftigt sein um Menschenfreundschaften zu pflegen.  

Bis jetzt hatten ihn das Fernsehen und Internet genug abgelenkt, aber am nächsten Tag ertappte er sich dabei, wie er im Bett lag und zeichnete. Er skizzierte nicht nur, sondern probierte auf den zwei Leinwänden, die Sergi mitgebracht hatte, verschiedene Winkel und Schattierungstechniken aus. Nach jahrelanger harter Arbeit – zwischen seinen Geschwistern, der Schule, der Jagd und allem anderen, was das Rudel benötigte – war die Vorstellung, den ganzen Tag zu Hause zu bleiben und nichts zu tun, unerträglich. Er hätte kochen oder putzen können, aber niemand hatte es angesprochen und das letzte, was er wollte, waren mehr Omega-Pflichten. Also machte er etwas Musik an und machte weiter, wobei er nur eine Pause einlegte, um sich zum Mittagessen ein Sandwich zu machen. Dann, als er in der Kraft der Kunst so viel Frieden wie nur möglich gefunden hatte, griff er zum Telefon und rief seine Mutter an.

„Ray!“ Ihre Stimme war schwach vor Erleichterung. Es war der gleiche Tonfall, der in seiner Kindheit oft benutzt wurde, wenn eines ihrer fünf Kinder nach einem Streit oder nach unerwartet langer Abwesenheit wieder aufgetaucht war. Oft folgte ihm dann eine Standpauke und das Verdonnern zu einem langen Hausarrest, aber das war wenigstens ein Problem, das der Vergangenheit angehörte. Nicht, dass Ray oft in Schwierigkeiten geraten wäre, nicht wenn er selbst schlaflose Nächte damit verbracht hatte, auf seine jüngeren Geschwister zu warten. Er verstand, warum sie es wissen musste; er konnte nur den Gedanken nicht ertragen, es ihr zu erzählen.

„Hi, Mama.“ 

„Geht es dir gut? Du klingst... dein – dein Alpha hat gesagt, dass es  dir gut geht. Er ist nett, aber...“ 

„Mir geht es gut“, sagte Ray kurz angebunden. Er schien nicht dazu in der Lage zu sein, tief genug einzuatmen, um viel mehr zu sagen. 

Aber für sie war es auch nicht nötig, dass mehr gesagt wurde. Sie war seine Mutter und sogar über das Telefon hatte sie gemerkt, was los war. „Mit der Zeit wird es einfacher, du musst mir glauben“, flehte sie. „Es ist... komisch am Anfang, aber du wirst dich daran gewöhnen, und vielleicht sogar Gefallen daran finden.“ 

Ray sagte nichts. Begriff sie nicht, dass er nicht nur einen Partner hatte, der ihn liebte und sein lebenslanger Gefährte war, so wie es für sie der Fall gewesen war? Stattdessen gab es fünf Männer, denen er gehörte und die dachten, dass sie jedes Recht dazu hatten, sich von ihm zu holen, was immer sie wollten. Männer, deren Mission es war, aus Rays Leib ein Rudel zu züchten und denen Ray alles geben musste, was sein Körper herzugeben hatte. 

Seine Mutter konnte das nicht verstehen. Ray erinnerte sich an seinen Vater, ein lieber, wenn auch schroffer Mann, der ihn auf seinen Schultern herumgetragen hatte und oft mit Blumen oder kleinen Geschenken nach Hause gekommen war. Er hatte seine Mutter wie eine Königin behandelt, nicht wie ein warmer Körper, der dafür da war, um – Er schüttelte den Kopf, als ihm auffiel, dass er mit den Gedanken abgeschweift war und nun etwas gefragt wurde. „Was?“ 

Die Pause dauerte lange genug, dass er sich sicher sein konnte, dass es sich um eine ernste Frage gehandelt hatte. „Willst du zum Abendessen vorbeikommen? Ich wette, ihr esst alle jeden Tag Fast Food“, sagte sie tadelnd. „Das kann nicht gesund sein für...“, sie verstummte mitten im Satz, aber sie wussten beide, was sie sagen wollte. Das könnte nicht gut für die Babys sein, denn das war natürlich das Einzige, was sie alle interessierte. Rays Wohlbefinden war gegenüber seiner Funktion, seines Zwecks, nur eine Nebensache. 

„Ich denke nicht, ich bin... ich bin müde und ich male tagsüber, also...“ 

„Ray, du weißt, dass dies auch für mich eine Überraschung war, aber du musst da nicht alleine durch. Ich kann es dir beibringen...“

„Stopp!“, fuhr er sie an und bereute es direkt. Er hatte noch nie in seinem Leben so mit seiner Mutter geredet – noch nicht einmal während seiner Zeit als ungezogener Teenager.

„Es tut mir leid“, sagte sie, anstatt wütend zu werden und Rays Magen zog sich unter dem schweren Gewicht der Schuld zusammen. 

„Nein, ich hätte nicht schreien sollen, Es ist bloß... Du denkst, dass es die gleiche Situation wie bei dir und Papa ist und es könnte nicht weiter davon entfernt sein.“ 

Aber sie ließ sich nicht beirren. „Vielleicht hat es nicht genauso angefangen, aber ein Partner ist ein Partner. Du wirst es bald fühlen.“ 

Ray schluckte. Ein Partner war ein Partner, aber er hatte keinen Partner, er hatte fünf. Und das bedeutete auch, dass er wahrscheinlich fünf Babys in sich trug. Es waren erst wenige Wochen vergangen und er hatte bereits Gleichgewichtsprobleme, die es erschwerten, in der Dusche die Balance zu halten um aufrecht stehen bleiben zu können. Zudem gaben sie ihm ein... eigenartiges Gefühl. Nichts Konkretes, einfach nur eigenartig.  

„Okay“, sagte er, nur damit er endlich auflegen konnte. Vielleicht war es eine schlechte Idee gewesen sie anzurufen, aber jetzt musste er sich wenigstens nicht mehr schuldig fühlen. Er hatte das Richtige getan und er hatte dafür bezahlen müssen, genau wie bei allem anderen. Genau wie damals, als er bei den ersten Zeichen seines unerwarteten Präsentierens nicht davongelaufen war. 

In dieser Nacht besuchte ihn niemand. Stattdessen blieb er lange wach, malte den Hintergrund des ersten Bildes und hörte, wie Gabriels Wecker im anderen Raum klingelte. Ein bisschen später nahm er die Geräusche von Joshs Jeep – ein Geschenk von seinem Großvater zu seiner Präsentation – in der Auffahrt war. Kurz darauf schloss sich die Eingangstür. Nur als er endlich alleine war, wagte er es, sich schlafen zu legen. Natürlich war es dumm zu denken, dass sie ihn in Frieden lassen würden, während er wach war.

***
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ER BRAUCHTE EIN PAAR Tage, um zu begreifen, dass es nicht jede Nacht geschehen würde. Die Wahrheit war, dass es nichts gab, das sie davon abhielt. Nichts außer ein paar Schutzinstinkten, die anscheinend nur teilweise funktionierten – sie bezogen sich auf Rays physische Gesundheit, aber nicht auf seine emotionalen Bedürfnisse. Und dann gab es noch menschlichen Anstand. Er dachte nicht, dass sie schlechte Kerle waren. Soweit er es beurteilen konnte, hatte Josh Recht gehabt; sie waren anständig. Aber sie mussten keine schlechten Menschen sein; Ray gehörte ihnen und es gab keine gute Art, einen anderen Menschen zu besitzen. Zumindest nicht dann, wenn es sich um jemanden handelte, der nicht in der Erwartung aufgewachsen war, ein Omega zu werden. 

Vielleicht war es anders, wenn man es von Anfang an wusste, wenn man es als einen Weg ansah, um beschützt und versorgt zu werden – so hatte Ray es sich vorgestellt, wenn er früher daran dachte, wie es wohl sein würde, selber einen Omega zu haben. Oder vielleicht hatte seine Mutter Recht, vielleicht würde er sich daran gewöhnen. Vielleicht würde er anfangen, sich beim Sex – der ohne Zweifel spektakulär war – besser zu fühlen. Und bei der vorsichtigen Behandlung, die nur gut gemeint war, die ihn aber stattdessen dazu brachte, sie wegstoßen zu wollen. Aber warum? Er brauchte die Güte und sie brauchten den Sex; war es wirklich so ein schlechter Tausch? 

Er schlief immer noch nicht gut, obwohl er sich im Gästezimmer seines Cousins nicht mehr so fehl am Platz fühlte wie am Anfang. Er konnte das Gefühl, beobachtet zu werden, jedoch nie ganz abschütteln. Das Gefühl, dass jede Nacht jemand... Er hatte Gabriel quasi darum gebeten, das Thema nicht mehr anzusprechen und die anderen waren von Josh dazu angewiesen worden das Gleiche zu tun; also warum sollten sie auf die Idee kommen zu fragen, wenn sie es wieder wollten? Er hatte sozusagen darum gebeten, nicht informiert zu werden. 

Und das Verrückte daran war, dass obwohl ihm die Ungewissheit Angst bereitete, er sich dennoch nicht sicher war, ob er mit dem konkreten Wissen über den Zeitpunkt des nächsten Besuchs überhaupt umgehen könnte. Er würde nicht jede Nacht nach der Rückkehr der Alphas mit ihnen Zeit in Gabriels Wohnzimmer verbringen und Pizzas teilen. Er würde nicht mit Josh Videospiele spielen, als ob alles in Ordnung wäre. Sergi hatte sie dazu gebracht, beim Haus von Rays Mutter vorbeizuschauen und einen selbstgemachten Pfirsichkuchen – Rays Lieblingskuchen – abzuholen.  Dadurch und den Alkohol wurde der nächste Abend zu etwas, das einer Feier ähnelte. 

Ray war selbst ein bisschen angetrunken – zwar hatte es nicht allzu viel mit seinem Verstand angestellt, als er ein Glas ihres selbstangesetzten Weins getrunken hatte – aber die anderen lachten viel zu viel über den Film, den sie im Fernsehen gefunden hatten und rempelten sich auf der Couch gegenseitig an, als ob sie keine erwachsenen Männer, sondern Kinder wären. Josh war an Rays Seite gekuschelt und döste schläfrig auf seiner Schulter, doch plötzlich war er hellwach, weil er den Abdruck, den er auf Rays Hals hinterlassen hatte, beschnüffelte. Er machte weiter, sogar als Ray erstarrte, aber auch betrunken war Josh zu aufmerksam, um sein Unbehagen lange zu ignorieren. Er hob seinen Kopf, noch immer nah genug, dass man trotz des gedämpften Licht des Fernsehers die goldenen Flecken in seinen braunen Augen sehen konnte und fragte leise: „Kann ich dich küssen?“  

Ray schnappte nach Luft. Von all den Orten... Seine Lippen öffneten sich, vielleicht um nein zu sagen, vielleicht um zu fragen, warum Josh sich die Mühe machte, überhaupt um Erlaubnis zu fragen. Aber dann sah er den verletzten Ausdruck in Joshs Gesicht und ihm wurde klar, dass sein Freund dachte, er würde abgelehnt. Ray hatte keine andere Wahl, als sich von Josh ficken zu lassen, aber das war es gar nicht, was Josh wollte. Josh wollte, dass Ray ihn ebenfalls begehrte. Vor nicht allzu langer Zeit wär dies ein wahrgewordener Traum gewesen, aber angesichts des Fiaskos, zu dem sein Leben sich entwickelt hatte, schien es nun regelrecht absurd darüber nachzudenken.

Es war nicht wirklich ihr erster Kuss gewesen und es war nicht wirklich der Anfang von irgendetwas, aber Ray lehnte sich trotzdem nach vorne und drückte seinen Mund auf Joshs, wobei er mit seiner Zunge an Joshs Lippen anklopfte, um hereingelassen zu werden. Josh stöhnte in seinen Mund hinein und fing wild an, ihn zurück zu küssen, während er sich mit seinen Fäusten in Rays Kleidung festkrallte. Und dann waren sie auch schon heftig dabei, miteinander auf der Couch rumzumachen. So heftig, dass Alec, der auf Rays anderer Seite saß, aufstand, um ihnen Platz zu machen. Josh war jetzt unter Ray, stark und kräftig und immer für ihn da. Sein Körper war hart – nicht nur erregt, sondern auch muskelbepackt und fest, von harter Arbeit zu einer wunderschönen Maschine geformt. Ray war sich vage darüber bewusst, dass sie beobachtet wurden, aber er konnte sich in dem Moment nicht darum sorgen, nicht solange Josh seine Hände unter sein Shirt und dann unter seinen Hosenbund schob. Er presste seine Hüften nach oben, um ihre harten Schwänze durch die Kleidungsschichten aneinander zu reiben. Es scheuerte etwas, aber es interessierte ihn in diesem Moment nicht wirklich, denn er konnte nicht aufhören, er brauchte es... Ihm fiel erst auf, dass er zwischen seinen Arschbacken feucht wurde, als ihn ein starkes Paar Hände auf die Knie zwang, damit sie herunterwandern und seine Hose öffnen konnten. Er stöhnte, als er die kalte Luft auf seinem Schwanz fühlte und küsste Josh noch härter, – als ob er sich damit von dem eigenartigen Gefühl befreien könnte – während sein Freund seine Hände nach unten gleiten ließ, um Rays Arsch fest in die Hand zu nehmen. Er war sich darüber im Klaren, dass ihm währenddessen andere Hände die Hose von seinen Beinen zogen und dann eins nach dem anderen anhoben, um seine untere Hälfte komplett zu entblößen, aber Josh war vorerst genug Ablenkung. Dann umschlang Josh seine Beine mit seinen eigenen und presste Rays nackte Genitalien mit einem Ruck an seine Kleidung, was einerseits wunderbar erotisch war, aber andererseits an dem empfindlichen Fleisch fast etwas schmerzte. Er rollte sie beide so schnell herum, dass sie beinahe von der Couch gefallen wären, wenn sie nicht ein gut getimter Stoß von einem ihrer Beobachter davon abgehalten hätte. Beim Geräusch von Joshs Reißverschluss, verkrampfte Ray sich hilflos, als ob sein Körper wusste, dass das, was er brauchte, nah war... Josh hob seinen Kopf, seine Lippen waren gerötet und seine Augen waren wild, aber er sah Ray trotzdem direkt an. 

„Kann ich?“, brachte er hervor, wobei seine Arme zitterten, als er sich über Ray aufstützte. Ray sah im Augenwinkel Gabriels Gesicht. Er zwang seine Augen wieder zu Josh. Er wusste nicht, was die Frage war, nur dass sein Körper bereits geantwortet hatte, und zwar in Form des verlangenden Pochens der Leere zwischen seinen Beinen. Er nickte sanft. Er hatte natürlich Angst. Er konnte nicht vergessen, dass die anderen da waren, aber er vertraute Josh. Als Gabriel hinter Josh trat, dieses Mal um seine Hose und seine Unterwäsche für ihn herunter zu ziehen, jaulte Josh auf.

„Was...“, fragte er und Gabriel lehnte sich nah genug an ihn heran, um ihm etwas ins Ohr zu flüstern, was ihn zum Innehalten brachte und dazu zuzulassen, dass Gabriel ihn untenrum komplett auszog. Er setzte sich zurück auf Rays Oberschenkel, um sein eigenes Shirt auszuziehen. Seine Brust glänzte und seine Nippel waren hart. Er war wie etwas aus einem Traum, wunderschön und perfekt und gutmütig. Rays bester Freund auf der ganzen Welt.  

Josh lehnte sich für einen weiteren Kuss zu ihm hinab, und Ray ergriff seinen Nacken, um ihn nah an sich zu ziehen, als sein linkes Bein von der Couch gehoben wurde um ihn für den ersten Stoß zu öffnen. Josh küsste ihn immer noch, als er sich perfekt positionierte und in ihn eindrang, so leicht, wie als ob er nach Hause kommen würde. Zwei Teile, die perfekt ineinander passten. Rays Muskeln entspannten sich mit der gewohnten Benommenheit, die die Alphas in ihm hervorbrachten, und sie wurden nachgiebiger, sogar als er Joshs Küsse weiterhin erwiderte. Es war schwierig zu atmen und noch schwieriger still zu halten, als Josh ihn eroberte, während er mit jedem Stoß tiefer und tiefer eindrang und seine Zunge die Bewegungen in Rays Mund widerspiegelten. 

Danach gab ihm Gabriel etwas Wasser und bat ihn um seinen eigenen Kuss und Ray nickte. Er dachte sich, dass es gar nicht so schlimm war, als sich sein Körper wie eine Blume für den zweiten Alpha öffnete. Tatsächlich war es sogar einfach. 

Sie fragten ihn alle und es tat nicht so sehr weh, nicht wenn er nachgab.  
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Sein Körper veränderte sich schnell. Im Gegensatz zu menschlichen Frauen dauerte die Schwangerschaft eines Omegas nur sechs Monate – das hatte etwas mit der Biologie des Wolfes zu tun und dem beschleunigten Stoffwechsel der Wolfwandler. Ray wusste nicht, ob er dankbar war, dass es nicht länger andauerte oder wütend darüber, dass die Veränderungen so schnell eintraten. Er dachte sich, dass Frauen wenigstens die Möglichkeit hatten, sich an die Vorstellung zu gewöhnen, bevor sie fühlen mussten, wie sich ihre Bäuche von innen heraus dehnten. 

Es war erst zwei Monate her und er musste bereits die meisten seiner Jeans aussortieren, aber noch schlimmer war die Gewissheit, dass es den Alphas ebenfalls aufgefallen war. Sergi hatte beiläufig angeboten, ihn zum Einkaufszentrum zu fahren, um Klamotten zu kaufen, als er selber losgegangen war, um mehr Materialien für das Haus zu besorgen. Iesu war nicht so subtil gewesen: Als der Knopf an Rays Hose beim Versuch ihn zu öffnen absprang, lautete sein Kommentar: „Naja, er stand sowieso unter einer Menge Spannung.“ 

Ray hätte ihm am liebsten ins Gesicht getreten. Natürlich aus Versehen. Aber wenigsten hatte Iesu nicht versucht, ihn dort zu berühren, wie es Gabriel nur einen Tag zuvor getan hatte. Während er Ray auf allen Vieren gevögelt hatte, hatte er versucht, seine Hände auf seinen Bauch zu legen. Ray ließ sich daraufhin mit dem Gesicht zuerst aufs Bett fallen, womit er Gabriel dazu zwang, entweder das Gleiche zu tun oder seine Hände wegzunehmen. Er wusste nicht, ob ihn sein Cousin verstanden hatte, aber er war nicht dazu in der Lage gewesen, sich selbst dazu zu bringen, es anzusprechen.  

Als er am nächsten Morgen in die Küche kam und den gebratenen Bacon roch – einer der anderen Alphas musste über Nacht da geblieben sein, weil Gabriel nicht kochte – und zur Toilette rennen musste, um sich zu übergeben, wurde es ihm so richtig bewusst. Er hatte die Tür nicht geschlossen, also war er nicht überrascht, als er eilige Schritte hörte; wer auch immer zuhause war, konnte die Würgegeräusche nicht überhört haben. „Verdammt, Ray, geht es dir gut?“ 

Es war Iesu. Das bedeutete, dass Josh nicht in der Nähe war, denn in der Regel kam Josh in Momenten wie diesen zu ihm. 

„Es ist hauptsächlich Gallenflüssigkeit“, sagte Ray. Er rollte sich auf den Rücken und schloss den Klodeckel, bevor er die Spülung betätigte. 

„War es der Bacon?“, fragte Iesu. Ihm fiel der Tonfall entweder nicht auf oder er ignorierte ihn. „Denn der war abgelaufen, er ist von Montag. Alec hat diese fünf reduzierten Packungen gekauft. Aber er hat gesagt, dass sie in Ordnung gerochen haben und dass das wichtiger als das Datum sei...“

Als Ray auf dem Boden blieb und versuchte seinen Magen dazu zu bewegen, nicht mehr zu krampfen, trat Iesu näher und bot ihm Hilfe an. Ray zögerte, aber dann nahm er sie an und ließ sich von dem Alpha beim Aufstehen helfen. Vorher war Iesu ungefähr genauso gut gebaut gewesen wie Ray, aber jetzt sah er neben Rays schnell runder werdenden Körpers muskulös und kraftvoll aus. Ray schüttelte sich, als er ihn so nah neben sich fühlte. Iesu war seine Reaktion sicherlich nicht entgangen, aber – wie hätte es auch anders sein können? – er erwähnte es nicht. Er nahm das Glas, das Gabriel benutzte, um sich die Zähne zu putzen, und wusch es aus, bevor er es mit kaltem Leitungswasser füllte und es Ray anbot. Ray trank dankbar, lehnte sich gegen das Waschbecken und hielt seine Augen gesenkt, damit er den anderen Mann nicht angucken musste. 

„Wenn keiner von euch riechen kann, dass er verdorben ist, ist er wahrscheinlich in Ordnung. Nur ich...“

„Du bist empfindlich“, bot Iesu an. „Ich erinnere mich daran, als meine Schwester schwanger war, sie verbannte allerlei Lebensmittel willkürlich vom Speiseplan.“

Ray erstarrte. Keiner von ihnen hatte bisher so offen darüber geredet. Es war noch nicht einmal die Tatsache, dass er Rays Zustand erwähnte, sondern wie nebensächlich Iesu damit umging. Bisher wurde das Thema nur aufgebracht, wenn es absolut notwendig war. Ein notwendiges Übel. Aber das... Er stellte das Glas ab und machte ohne zu antworten kehrt, um wegzugehen. Er würde sich einfach in sein Zimmer begeben und warten, bis die Gerüche verflogen waren. Er war ohnehin nicht hungrig. 

„Ray!”, rief Iesu. Ray hielt inne. Er dachte nicht, dass Iesu es so gemeint hatte, aber es klang wie ein Befehl und das bedeutete, dass er gehorchen musste. „Ich... Cracker helfen, ich bringe dir welche.“ 

Ray zuckte mit den Schultern. „In Ordnung, danke“, brachte er mit gedämpfter und trockener Stimme hervor. Es war nicht wirklich Iesus Schuld, zumindest nicht über die Tatsache hinaus, dass er die Bedürfnisse von Rays eigenem Körper befriedigt und es genossen hatte. Aber man musste jemanden nicht absichtlich verletzen, um ihm wehzutun – es brauchte nur einen Zufall oder Rücksichtslosigkeit oder einfache Ignoranz. 

***
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DIE CRACKER HALFEN tatsächlich. Wenn er sie früh morgens aß, konnte er seinem Magen größtenteils vertrauen, dass er sich den Rest des Tages über benahm, es sei denn, er kam mit besonders ekelerregendem Essen in Kontakt. Es ging noch nicht einmal um Gerichte, die er nicht mochte. Nach dem Bacon war ihm schlecht geworden, als seine Mutter vorbei gekommen war, um Broccoli zu kochen – voller Überzeugung, dass sie sich nicht gesund genug ernährten. 

Aber sein Körper hatte noch mehr Überraschungen für ihn übrig. Sein Bauch wurde runder und fester und dann eines Morgens fühlte er, wie sie sich in ihm bewegten. Er wusste, dass die normale Reaktion gewesen wäre, es jemandem zu erzählen, aber stattdessen wollte er es verbergen. Er wollte sich selbst und alles, was ihm sein verdammter Körper antat, verstecken. 

Aber das konnte er nicht.

Denn seitdem er angefangen hatte, die Alphas hellwach zu ficken, anstatt sich von ihnen nehmen zu lassen, während er so tat, als ob er schlief, hatten sie eine Art Rotationszeitplan entwickelt. Es passierte nicht jede Nacht, sie verstanden dass sie zu fünft waren und er dagegen ganz alleine, und dass er Zeit zum Malen und für andere Sachen brauchte. Außerdem wollte er manchmal einfach nicht angefasst werden. 

Er wusste, dass wenn er sie bitten würde, ihn für eine Nacht in Frieden zu lassen, ihn keiner von ihnen unter Druck gesetzt oder darauf bestanden hätte. Aber er wusste auch genau, was passieren würde, wenn er es zu sehr aufschieben würde. Wenn er ihnen nicht gab, was sie von ihm brauchten, wurden sie mit der Zeit immer verzweifelter und wenn sie ihn endlich haben durften – und dieser Zeitpunkt würde unweigerlich kommen – würden sie ihn zu sehr begehren, um sich unter Kontrolle zu halten. Sie würden ihn natürlich nicht verletzen, aber der Sex wurde gröber, wenn Ray sie zu lange warten ließ. 

Es war ihm egal, wenn er etwas grob behandelt und gebissen wurde, wirklich. Was ihm Angst machte war, dass die Bedürfnisse der Alphas sein eigenes Verlangen übertreffen könnten und dass er dadurch depressiv und passiv würde. Das würde dazu führen, dass er einfach nur so da lag, wie er es während des Vollmondes getan hatte und das, was sie mit ihm anstellten, fast so sehr aus ihrer wie aus seiner eigenen Perspektive fühlte. 

Er wollte es nicht immer, wenn sie mit dem Liebesspiel begannen, aber ihm gefielen ihre Küsse und ihre Körper. Wer hätte die wohl geformten Schultern der Alphas und die verschiedenen Nuancen ihrer goldenen Haut schon verachten können? Und wenn es ihnen gelang, sich zu zügeln, so dass ihr Verlangen mit seinem wachsen konnte... fühlte es sich, naja, natürlich an. Echt. Und wenn er zu wund oder zu müde war, konnte Ray immer einen Handjob anbieten und es würde ihnen zumindest für eine Nacht reichen. Nach ihrer Ejakulation würde er sie noch eine Weile lang küssen dürfen. Manchmal, wenn es sanft und zärtlich genug war, lösten ihre Orgasmen noch nicht einmal seinen eigenen aus. 

Aber wenn sie es unbedingt wollten und ihre Wölfe darauf bestanden, dass sie ihren Omega besaßen... würde Ray ausgestreckt und breitbeinig auf dem Bett enden, mit einem Schwanz in seinem Arsch und einem weiteren in seinem Mund, weil sie oft nicht warten konnte, bis sie an der Reihe waren. Danach hatten sie alle ein schlechtes Gewissen. Sie wollten ihn nicht verletzen – dessen war er sicher. Und Ray wollte sie nicht dafür bezahlen lassen, dass sie nicht anderes konnten, als ihn zu begehren. Sie hatten ihm gegeben, was er brauchte, als er dem Paarungszwang unterlag. Es war nicht wirklich relevant, dass Ray es nicht gewollt hatte. Sie genossen es, ihn durchzunehmen. Er machte sich nicht vor, dass sie es nur taten, weil ihr innerer Wolf es verlangte, dass sie ihren Omega weiterhin bestiegen. Aber so benebelt er durch Hormone die meiste Zeit auch war, es war ihm nicht entgangen, dass Josh nicht so oft wie die anderen zu ihm kam und dass er Ray auch tagsüber aus dem Weg ging, wenn er ihn nachts nicht besucht hatte. Es war also nicht nur Ray, der dagegen ankämpfte.  

Josh war vielleicht derjenige, der sich am meisten Mühe gab, aber das bedeutete nicht, dass er die besten Ergebnisse erzielte.  Er war nämlich auch der erste gewesen, der demonstriert hatte, welche Auswirkungen das unerfüllte Verlangen auf einen Alphawolf haben konnte, wenn er endlich bekam, wonach er sich sehnte. Nach dem Zwischenfall hatte er sich so arg geschämt, dass es zwei ganze Tage dauerte, bis er sich bei Ray dafür entschuldigen konnte, dass er zu ihm in die Dusche gekommen war und ihn direkt gefickt hatte, ohne wirklich zu fragen. Er hatte diese Lektion verinnerlicht und jetzt wartete Josh zwar etwas – vielleicht ein paar Tage – aber nie länger. Ray war es relativ egal: wenn man fünf Vollzeitliebhaber hatte, machte es nicht wirklich einen Unterschied, wenn einer einmal pro Monat einen Fick übersprang. Aber bei der Vorstellung darum zu bitten, drehte ihm sich der Magen um. Er konnte es nicht tun.

Aber das würde bald alles keine Bedeutung mehr haben. Wenn der Mond mit ins Spiel kam, waren sie alle hilflos. Es war zwecklos, zu versuchen, die Göttin des Mondes abzulehnen und den Göttern sei Dank hatte Alec sie alle gewarnt, bevor es passiert war. Sobald der Mond hoch am Nachthimmel stand, würde Rays Paarungszwang von ihm Besitz ergreifen – jetzt war es sogar egal, dass er schwanger war – und seine fünf Alphas würden genauso bereit sein. 

Und wenn er heute nicht mit einigen der Alphas Sex haben würde, dann würden sie es natürlich in zwei Tagen so verzweifelt wollen, dass er die ganze nächste Woche schlafend im Bett verbringen würde, um sich auszukurieren. Gabriel würde sich wahrscheinlich zurückhalten. Er mochte es nicht, so zu wirken, als ob er Ray unbedingt wollte und er behauptete, dass er seinem Wolf besser widerstehen konnte, als die anderen Alphas – außer Josh, bei dem es allerdings weniger Widerstand war, sondern eher offener Trotz. Aber Josh war überfällig und jetzt, da der Mond bald aufgehen würde und sie wussten, dass es half, wenn sie vorher etwas Dampf abließen, hatten die anderen drei nicht viel Gründe groß zu widerstehen. 

Sergi und Iesu kamen zusammen zu ihm. Sergi ließ es sich nicht nehmen, Rays momentanes Projekt anzusehen und vor Befriedigung so breit zu grinsen, dass der andere Alpha ihn mit dem Ellenbogen anstieß und mit den Augen rollte. 

„Du gibst ganz schön an?“, neckte er.

„In wie fern gebe ich an, wenn es doch Rays Kunstwerk ist?“, warf Sergi zurück.

„Um, weil du ihm die Materialien gegeben hast?“, antwortete Iesu. „Und niemand konnte das bisher übertreffen. Noch nicht einmal Josh.“ 

„Wer sagt, dass sie das nicht bereits getan haben?“, unterbrach Ray. Es war komisch, wenn sie so über ihn redeten, als ob er nicht da wäre. 

Sie drehten sich beide zu ihm um und Iesu fragte bereits aufgeregt: „Haben dir die Klamotten gefallen, die ich dir mitgebracht habe? Ich fand, dass du so aussahst, als ob du dich unwohl fühlst.“ 

Und Ray hatte sofort ein schlechtes Gewissen. Es war sicherlich wahr, dass Sergis Geschenk das Schönste war, dass irgendeiner der Alphas bisher für ihn getan hatte. Dabei waren sie alle so  eifrig, ihm eine Freude zu machen. Er zuckte mit den Schultern. „Es ist kein Wettbewerb.“ 

Sergis Grinsen sprach Bände über seine Meinung in dieser Angelegenheit: es würde so lange ein Wettbewerb sein, wie er vorne lag. Vielleicht war es ein Alphainstinkt, alles zu einem Wettbewerb zu machen. Ray sah nicht wirklich den Sinn darin und vielleicht war das ein Hinweis, den er besser hätte früher beachten sollen. Sich als Omega zu präsentieren, hatte sich wie ein Unfall angefühlt, eine unerwartete Tragödie; aber was, wenn es nicht bloß passiert war, weil das Rudel einen männlichen Omega gebraucht hatte? Was, wenn er es die ganze Zeit in sich getragen hatte? Diese Tatsache änderte nichts, nicht wirklich, aber es erfüllte ihn trotzdem mit Unbehagen, so als ob er es sich vielleicht selber zuzuschreiben hatte. So, als ob es nicht nur Zufall gewesen war, sondern das, was er verdiente, das wofür er bestimmt war. 

Er bewegte sich auf dem Bett und setzte sich aufrecht hin. Er konnte sich nicht erklären, was er getan haben könnte, um es zu verursachen, aber er wurde auf einmal feucht für sie. Es passierte schnell genug, dass es sich unangenehm anfühlte. Er wusste, dass sie es beide riechen konnten und er fühlte sich, auch wenn das Feuchtwerden kaum etwas mit Rays Gefühlen oder Wünschen zu tun hatte, so als ob er sich selbst verraten hätte. 

Iesu kroch von einer Seite auf das Bett und Sergi von der anderen und Ray ließ zu, dass die Kissen zur Seite geschoben wurden, damit er sich flach auf den Rücken legen konnte, so wie sie es wollten. 

Er hatte aufgehört, so zu tun, als ob es nicht passierte, aber er hatte noch nicht herausgefunden, was er tun sollte, was von ihm erwartet wurde, was in Ordnung war, oder was er selber wollte. Vorher war es so einfach gewesen: er war hart geworden und hatte gewollt, dass sein Schwanz stimuliert wurde – durch eine fremde oder seine eigene Berührung. Jetzt musste er mit der Tatsache umgehen, dass er erregt wurde, weil ein Alpha ihn wollte, für einen Alpha. 

Er wünschte sich, dass er es einfach still erdulden könnte – natürlich nicht, weil er sich nach der schmerzlichen Erfahrung sehnte, sondern weil er sich wünschte herauszufinden, welche Emotionen wirklich ihm gehörten und welche durch die neue Magie seines Körpers verursacht wurden, die seine Bedürfnisse dem Willen seiner Alphas unterwarf. Er glaubte, dass er es besser ertragen könnte, wenn er den Unterschied kannte. Er konnte nicht wirklich damit umgehen, wie echt es sich anfühlte, weil er sich nicht mehr sicher war, ob es tatsächlich inzwischen sein eigener Wille war oder nicht.

Sergi neigte seinen Kopf sanft nach hinten und nahm sich seinen Mund vor, wobei er mit seiner Zunge über seine Zähne fuhr. Er fühlte, wie Iesu die Schwangerschaftshosen, die er für ihn gekauft hatte, öffnete und dann seine Unterwäsche herunterzog. Er trug keine Schuhe, weil er wusste, dass es so kommen würde. Sergi half ihm dabei, sich auf die Seite zu rollen und es war einfach, fast natürlich für ihn, ein Knie zwischen Rays nackte Oberschenkel zu drücken und seinen harten Schwanz gegen die Wölbung von Rays Bauch zu reiben. Er stöhnte gegen Rays Hals, während Ray versuchte, genug Luft zu bekommen. Sergi schob seine Hüften vor und zurück, wobei sein Penis seinen Lusttropfen auf Rays nackter Brust verstrich. Er änderte seine Position auf dem Bett, bis seine Lendengegend auf einer Höhe mit Rays Gesicht war. Hinter ihm rückte Iesu näher an ihn heran, wobei sein harter Schwanz wie ein Brandeisen gegen Rays Pobacken drückte.  Er spannte sich an, als er fühlte, wie die Feuchtigkeit sein Innerstes überströmte. Iesu stöhnte und schob seinen Schwanz in den Zwischenraum zwischen Rays Arschbacken. Genau in diesem Moment ließ Sergi die Spitze seines Glieds über Rays Kinn und sein Gesicht streichen. 

„Oh Gott Ray“, sagte Iesu und Ray hörte, wie er zur Antwort ein Geräusch von sich gab, welches er nicht hätte beschreiben können. Und dann konnte er auch schon nichts mehr sagen, weil Sergi mit seinem Schwanz in seinen Mund eingedrungen war, wobei er Ray sanft, aber mit Nachdruck die ganze Länge seines Rohrs zuführte. Er musste sich konzentrieren, um nicht daran zu würgen. Es fiel ihm schwer – so auf der Seite liegend. Es machte es beschwerlich für Ray, seinen Hals für die Invasion zu öffnen. Er konzentrierte sich hart genug darauf, seine Atmung zu kontrollieren, dass er erst merkte, was Iesu hinter ihm tat, als seine Eichel in sein Loch rutschte. Er bäumte sich auf und öffnete seinen Körper für den Schwanz seines Alphas, als er von einer Welle der Lust überrollt wurde. Sergi stöhnte, als sein Schwanz dabei aus seinem Mund herausrutschte. Sofort ergriff er Ray beim Schopf und führte seinen Mund zurück in seinen Schoβ. Ray leckte mehr an seinem Schwanz, als dass er ihn lutschte, während Iesus Penis komplett in seinen Arsch vordrang. Er war unter ihnen gefangen. Ihr Rhythmus war nicht wirklich aufeinander abgestimmt. Wenn Sergi sich zurückzog, stieß Iesu gleichzeitig zu, was in Ray das Gefühl auslöste, in Sinneseindrücken zu ertrinken. Er drehte und wand sich schwach unter ihren Körpern und brachte sie zum Winseln, als sich sein Arsch und sein Mund um ihre Schwänze herum zusammen zogen. 

Und dann zog Sergi aus einem Grund, den er in seinem Sauerstoffmangel nicht nachvollziehen konnte, plötzlich seinen Schwanz aus Rays Mund heraus. Er hing jetzt hart und schwer vor Rays Gesicht, während sich Sergi halb zu Iesu umdrehte. 

„Stopp“, bat er, wobei seine normalerweise tiefe Stimme etwas dünn klang. Iesus Oberschenkel spannten sich an Rays Seiten an, als er gehorchte. Er saß komplett aufrecht und sein Schwanz pulsierte tief in Rays Arsch. Ray wusste nicht, ob er sich wünschte, dass er ihn hinauszog oder ob er weiterhin damit gefickt werden wollte. „Wir müssen ihn im Einklang ficken“, erklärte Sergi über seinen Kopf hinweg und Iesu stimmte definitiv zu, wenn man die Art, wie seine Hüften bebten, als Hinweis dafür ansehen konnte. 

Ray wusste nicht, wie sie miteinander kommunizierten, nur dass Sergi sich umdrehte und sein Gesicht streichelte und dann mit dem Daumen über seine Lippen strich und fragte: „Bereit?“, bevor er seinen Schwanz wieder in Rays Mund schob, welcher bereits für ihn weit geöffnet war. Zum gleichen Zeitpunkt zog Iesu seinen Schwanz beinahe heraus, bis nur noch die Spitze in Rays Arsch steckte und dann stießen sie beide gleichzeitig zu und stopften beide seiner Enden bis zum Anschlag. Rays kompletter Körper glühte, als er stöhnte, und auch das geschah im gleichen Takt mit ihren Bewegungen.  

Iesu war langsamer geworden, weil er sich Sergis behaglicherem Rhythmus anpassen musste. Rays Lungen waren denen eines Menschen zwar überlegen, aber er musste trotzdem ab und zu atmen können – und die Notwendigkeit schien ihn sowohl zu erregen, als auch zu quälen. Ray war durch den Luftmangel und seine Lust zu schwindlig, um zu hören, was sie sagten. Er erhielt nur den Eindruck der Zustimmung, weil sein Wolf viel mehr danach verlangte, als nach Luft. Aber dann fiel Iesu plötzlich auf, dass er, auch wenn er seine Geschwindigkeit nicht variieren konnte, durch nichts davon abgehalten wurde, härter zuzustoßen und als Rays Körper unter den Folgen dieser Entscheidung bebte, stockte Sergis Atem.  

„Iesu“, sagte er abgehackt, aber Sergi stieß wieder und wieder noch tiefer in Rays Mund vor, als es angenehm war, und erstickte damit jeden Protest im Keim. Also fuhr Iesu damit fort, seinen Arsch weiterhin tief und hart zu ficken und Ray zitterte, als Sergis Erregung durch seinen eigenen Körper flutete und ihren Höhepunkt erreichte. Er verschluckte sich an dem Sperma, das in seinen Mund und Hals strömte, also zog Sergi seinen Schwanz heraus und spritzte stattdessen über Rays Schulter und sein halbes Gesicht. 

Rays Schwanz, der unberührt und vernachlässigt an seinem Bauch anlag, fing an Samenflüssigkeit zu schießen und sein Anus zog sich unfreiwillig um Iesus Schwanz herum zusammen, wobei die Stöße seines Alphas schneller, härter und gröber als jemals zuvor wurden, so als ob er die Selbstkontrolle von vorher wieder gutmachen wollte. Er fühlte Iesu nicht kommen, weil er von dem zweiten Orgasmus, der so schnell auf den vorherigen folgte, überfordert war. 

Er neigte seinen Kopf zur Seite und blinzelte, um zu versuchen, seine Augen an den dunklen Raum zu gewöhnen und fand Sergis dunkle Wimpern vor sich. Iesu zog sich langsam, klebrig und etwas schmerzhaft heraus – er hatte es Ray ziemlich hart besorgt – aber er wusste, dass es sich in ein paar Minuten noch unangenehmer anfühlen würde. Als er von Ray abließ, ermöglichte er es ihm, sich wieder auf den Rücken zu rollen und Ray sah instinktiv zu ihm auf. Iesu war rot und seine Augen glänzten. Als sich ihre Blicke trafen, lächelte er strahlend 

„Das war wundervoll“, lobte er. Ray wollte fast wütend werden, aber sein innerer Wolf heulte vor Freude. Also schloss er stattdessen seine Augen. 

Es machte keinen Unterschied: der Wolf konnte haben, was er wollte und Ray konnte es nicht. So war es eben. Und Iesu wollte damit nicht wirklich etwas andeuten – er hatte einfach ein höfliches Kompliment an einen Liebhaber machen wollen.  

***
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ALS BETA HATTE RAY das Aufgehen des Vollmondes wie einen extremen Zuckerrausch empfunden. Er wurde dabei stets von Albernheit und Aufregung übermannt, aber anstatt unkontrolliertem Kichern brachte ihn der Vollmond dazu, so schnell zu rennen, wie er nur konnte. Als Kind war der Vollmondlauf mit dem eigenen Rudel die beste Zeit des Monats gewesen, eine Feier, die auf zwei Beinen begann und ohne zu zögern schnell auf alle Viere überging.

Jetzt war es anders. Er war die komplette Nacht lang nicht nur aufgeregt, sondern auch erregt. Es ließ sich als ein unterschwelliges Unwohlsein beschreiben, das ihn dazu brachte, nervös hin und her zu rutschen und den Tisch, den Josh und Alec sorgfältig für die Feierlichkeiten nach dem Lauf gedeckt hatten, neu zu ordnen. Und das war nur sein Körper, denn in seinem Kopf konnte er nicht aufhören, die Szenen der vergangenen Paarungszwänge abzuspielen. Sein Gesicht brannte bei dem Gedanken daran, wie er zu Wachs in ihren Händen geworden war, aber das war nicht alles, er fing tatsächlich an vor Hitze zu brennen. Als Omega war der Paarungsinstinkt zu seinem stärksten Instinkt geworden und wenn der Mond in ein paar Stunden voll und prall am Himmel stehen würde, würde es die oberste Priorität seines Wolfes sein. Nur dass er sich jetzt bereits gepaart hatte. Es ging weniger um den Sex als um... seine Alphas. Er konnte in diesem Moment fühlen, wie sie sich im Haus bewegten. Auch wenn Gabriels Wohnung so klein war, dass er sie immer hören konnte, wenn sie in der Nähe waren, fühlte es sich nun anders an. 

Josh erwischte ihn auf seinem Rückweg aus der Küche. „Bist du in Ordnung?“, fragte er und Ray blinzelte desorientiert zu ihm auf. 

Er leckte sich über die Lippen und versuchte die Worte, die ihm entfallen waren, wieder zu finden. „Es ist bloß...“ Er deutete vage mit seiner Hand. 

Josh nickte verständnisvoll und Ray fiel auf, dass seine Pupillen größer waren, als sie am hellen Nachmittag hätten sein sollten. Er rieb sanft Rays Arm. „Nur noch ein paar Stunden, in Ordnung?“

Ray nickte, denn selbst mit klarem Kopf hätte er die Mischung aus Furcht und Verlangen, die beim Gedanken an das Bevorstehende durch seinen Körper schoss, nicht erklären können. 

***
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ER RANNTE, VOLLKOMMEN frei und ohne Grenzen. Das zusätzliche Gewicht beeinträchtigte ihn nicht sehr, solange er die Hügel seines Territoriums herunter eilte. Seins, denn jetzt wusste er, dass sein Rudel die Ländereien für ihn patrouillierte und dass ihr Geruch deswegen über dem ganzen Gebiet lag. Sie befanden sich in Windrichtung von ihm und er konnte sie jetzt nicht wirklich riechen, nicht solange sie ihn etwas vorlaufen ließen, bevor sie sich bemühten, ihn wieder einzufangen. Aber sie hatten alle zu viel Zeit hier verbracht, um ihren Duft nicht hinterlassen zu haben. 

Und sie ließen ihn: in Menschengestalt hätte Ray eine realistische Chance gehabt, jeden einzelnen von ihnen abzuhängen. Aber für seinen Wolf war es einfach nur ein Spiel; er würde nicht wirklich entkommen wollen, auch wenn Ray verrückt genug gewesen wäre, es zu versuchen. Und verrückt wäre es in der Tat – Alphas folgten einem Omega unter Paarungszwang so ziemlich überall hin außer in den Tod. Aber ein Alpha würde dem Omega, den er geschwängert hatte, auch dahin folgen und noch weiter. Es hätte eine Beruhigung sein sollen, zu wissen, dass der eigene Alpha es immer schaffen würde, zu ihm zu gelangen, aber bei Ray löste es vielmehr Klaustrophobie aus. 

Es war fast eine Erleichterung zu hören, wie sie näher kamen. Der Wolf kam an die Oberfläche und überspielte seine dunklen Gedanken mit der puren Freude am Rennen, mit dem Bedürfnis, seine Partner herauszufordern und dafür arbeiten zu lassen. Und das taten sie, aber sie waren nicht nur Alphas, sie waren auch im Rudel jagende Wölfe. In dem Moment als sie entschieden, dass sie genug gespielt hatten, merkte Ray, wie Sergi und Alec ihm den Weg abschnitten, während ihn die anderen von der Seite und von hinten umkreisten. Ray fragte sich, ob er sich verwandeln sollte. Jetzt, da er nicht mehr rannte, fühlte er sich im Körper einer Hündin unwohl – Alec hatte versucht zu erklären, warum sich ein männlicher Omega nach der Befruchtung in einen weiblichen Wolf verwandelte, aber Ray hatte ihn darum gebeten, damit aufzuhören. 

Er wollte nicht als Mensch von Wölfen umgeben sein. Er hatte gehört... 

Einer von ihnen stupste ihn von der Seite an und ein weiterer näherte sich von hinten. Ray merkte, wie er sich mit einladend gehobenen Schwanz nach vorne lehnte, wodurch er sein Hinterteil für sie zugänglicher machte. Er hätte sich ihnen am liebsten entzogen, aber in dieser Gestalt standen die Wünsche des Wolfes an erster Stelle und der wollte genau dort bleiben wo er war. Er würde Ray dazu zwingen, zuzulassen, dass sie ihn im Stehen...

Und dann hörte er einen heftigen Aufprall und die Wärme des Körpers hinter ihm war nicht mehr zu spüren. Er drehte sich um und sah, dass Josh Gabriel zu Boden geworfen hatte. Gabriels Kiefer schnappte nach Josh – scharf und tödlich, aber nur zur Warnung – und Josh rollte zur Seite, aber gab nicht nach. Die anderen Alphas sahen einfach nur zu, möglicherweise genauso verwundert, wie Ray. Ray musste den Auslöser des Kampfes neutralisieren: mit höchster Willenskraft schob er den Wolf zur Seite und fühlte wie seine Gliedmaßen länger und seine Pfoten zu Fingern wurden, während sich seine Schnauze zu einer Nase zusammenzog. Zu dem Zeitpunkt, als er wieder menschlich war, sah er aus dem Augenwinkel, wie Sergi seine eigene Verwandlung begann. Aber Gabriel und Josh beobachteten sich noch immer nur gegenseitig und hatten keine Augen dafür, was sonst um sie herum vor sich ging. Auf Gabriels Lippen klebte Blut, aber er konnte nicht sehen, von welcher Stelle auf Joshs Körper es stammte. 

Nackt und komplett ungeschützt sprang Ray auf Gabriel zu und warf seine Arme von hinten um seinen Hals. Das Tier versuchte, sich zu befreien und weiches Fell streichelte Rays Haut, als es sich in seinen Armen drehte und wandte, aber dann schien es so, als ob etwas durch seine Wut sickerte. Vielleicht war es Gabriels menschlicher Verstand oder vielleicht die Schutzinstinkte des Wolfes, aber er hörte auf, in Rays Armen zu zappeln und drehte stattdessen seinen Kopf weit genug, um Rays Hals ablecken zu können. Ray schaute für einen Moment in die dunklen Augen des Wolfes, bevor er seinen Griff lockerte und einen Blick zu Josh riskierte. Josh war tatsächlich zurückgewichen, aber er sah ihnen beiden aufmerksam zu. 

„Verwandle dich“, sagte Ray heiser und dann ließ er komplett los, als er aufstand und seinen nackten Körper vollständig zeigte. 

Es dauerte noch eine weitere endlose Sekunde, in der Gabriel ihn bloß anstarrte, dann verdrehte sich sein Körper und wuchs aufrecht, während er wieder seine menschliche Gestalt annahm. Ray seufzte vor Erleichterung und der Schreck wich dem benommen machenden Paarungszwang, der im Laufe der Nacht immer schlimmer wurde. Alec, der inzwischen auch auf zwei Beinen stand, fing ihn auf, als er stolperte und half ihm, sich auf den Boden zu legen. Diesmal gab es keine Decken, aber der kalte Boden fühlte sich an seiner glühend heißen Haut wie eine Erleichterung an. Und dann war da noch Gabriels menschlicher Körper, der zwar ebenfalls warm war, aber trotzdem eine unbeschreibliche Linderung für sein fast schmerzhaftes Verlangen darstellte. Er drückte Ray zu Boden und stieß gleichzeitig zu, um in ihn einzudringen. Und als ob es noch nicht genug gewesen wäre, seinen Schwanz tief in Rays Arsch zu vergraben, so zwang er ihn auch noch, sich zu verbiegen, damit er an seinen Mund kommen konnte, um ihn zu küssen. 

Vielleicht als Entschuldigung für die Rauferei gab er Josh ein Zeichen, als er fertig war, wobei er seinen Schwanz mit einer Bewegung aus ihm heraus zog und ihn auf die Seite rollte. Gabriel hob selbst Rays Bein an, als Josh sich gegen seinen Rücken presste und behände in sein feuchtes Loch eindrang. Als Josh anfing, sich in Ray zu bewegen, zogen sich seine Muskeln um ihn herum zusammen und er zitterte, während Joshs starke Arme ihn umgaben. Der Orgasmus, den Gabriel erzeugt hatte, war wie eine kalte Dusche gewesen, die direkt auf seiner fiebrigen Haut verdampft war und jetzt war er dazu gezwungen, noch dringender als zuvor ein weiteres Mal zu kommen. 

Er erinnerte sich nur an das Ende und während sein Mund in die richtige Position für Alecs Schwanz gebracht wurde, weil er etwas Erleichterung benötigte, glaubte er, hinter sich Sergi an der Geschwindigkeit zu erkennen, mit der er gerade gefickt wurde. Nachdem er alles heruntergeschluckt hatte, wurde ihm Wasser aus einer Flasche gereicht, was sich fast so gut anfühlte, wie zu kommen, und dann wurde er für Iesu auf seine Hände und Knie gestellt. Gabriel kniete vor ihm und streichelte seine Wange, um ihn dazu zu ermutigen, sich nach vorne zu lehnen und seinen Schwanz durch seine geschwollenen Lippen in seinen Mund vordringen zu lassen.

Damit hatte es aber noch lange nicht aufgehört. Der Vollmond dauerte seine Zeit und der Paarungszwang eines Omegas hielt so lange an, wie es für die Anzahl seiner Alphas notwendig war. Ray wusste das, aber die Details waren vage. Sie hatten sich geholt, was sie brauchten; sie hatten sich um ihn gekümmert. 

Er wachte kurz auf, als sie ihn ins Haus trugen und nahm etwas Wasser und einen Bissen Brot zu sich und dann schlief er. 
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Auch mit all den Vorsichtsmaßnahmen, die sie ergriffen hatten, wachte er trotzdem müde und wund auf und schaffte es gerade einmal, etwas Wasser zu trinken, bevor er wieder wegtrat. 

Beim zweiten Mal gelang es ihm, lange genug wach zu bleiben, damit Alec seine Pupillen untersuchen und ihm etwas weiches Essen füttern konnte. Er sah besorgt aus, aber Ray ging es gut, er war einfach nur müde. 

Als er das nächste Mal aufwachte, hatte er das dringende Verlangen ein Bad zu nehmen. Er wusste nicht, wie lange die verhängnisvolle Nacht bereits her war, aber er war verschwitzt und roch widerlich und falls sie versucht hatten, das Gras von ihm zu entfernen, hatten sie keine gute Arbeit geleistet. Außerdem war sein Mund so trocken wie eine Wüste. Er stolperte zum Bad und trank aus dem Hahn, wobei er vor Erleichterung zitterte. 

„Langsam, sonst wirst du dich übergeben“, warnte ihn irgendjemand von hinten und Ray ignorierte es kurzerhand, auch als ihm sein Gehirn verriet, dass es Josh war. Als er endlich aufsah, weiteten sich die Augen seines Freundes. Sie waren an seinem Körper auf und ab gewandert, als ob sie ihren eigenen Willen äußerten, Josh schaute schnell weg. „Du... dir geht es besser.“

„Wie lange?“

„Vier Tage“, antwortete Josh verlegen. Das war bis jetzt die längste Genesung gewesen. Ray fragte sich vage, ob sie vorm Beginn des Paarungszwangs den Rotationsplan nicht streng genug eingehalten hatten.

„Ich muss duschen“, sagte er Josh, drehte sich um und öffnete den Glaskasten. 

Josh sagte nichts dagegen.

***
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DIE ALPHAS WAREN HAUPTSÄCHLICH mit dem neuen Haus beschäftigt und Ray blieb größtenteils in Gabriels Wohnung. Es widerstrebte ihm, sich von irgendjemanden in seinem jetzigen Zustand sehen zu lassen. 

Aber seine Mutter hatte ihn anlässlich Annas Geburtstag eingeladen und ihn praktisch angefleht, zum Abendessen vorbei zu kommen. Sie hatte versprochen, dass nur die Familie anwesend sein würde, nur sie und seine Geschwister, die ihn alle furchtbar vermissten. Anna konnte sich noch nicht einmal an ihren Vater erinnern – sie war zu klein gewesen, als er starb. Ray wusste, dass sie ihn aufgrund des Altersunterschieds als eine Vaterfigur betrachtete, wenn sie überhaupt irgendjemanden als Vater ansah. Ray für seinen Teil erinnerte sich allerdings noch an ihn und auch wie schwer es gewesen war, als er auf einmal nicht mehr da war, von einem Tag auf den anderen. Ray war natürlich nicht tot, aber trotzdem... er hätte sie früher besuchen sollen. 

Das Haus war nah genug, um es zu Fuß zu erreichen, aber er glaubte nicht, dass er es ertragen konnte, die Straße hinunterzulaufen, zumindest noch nicht. Als er Josh darum bat, dass er ihn zum Haus seiner Mutter fuhr, schien es so, als ob der Ausflug für seinen Freund eine genauso große Belohnung war wie für seine Familie. Iesu war genauso erfreut gewesen, mit ihm zum Einkaufen zu gehen, um ein Geschenk zu besorgen. Ray fühlte sich ein bisschen wie ein Kind, das dafür gelobt wurde, dass es in der Schule gut zurecht kam, aber er schob diese Gedanken zur Seite und konzentrierte sich darauf, ihnen für ihre Mühen zu danken. 

„Du wirst etwas Kuchen für mich aufheben, oder? Ich weiß, dass er nicht bis morgen überleben wird, mit all den kleinen Monstern, die es bei dir zu Hause gibt“, kommentierte Josh und warf Ray vom Fahrersitz aus ein fröhliches Lächeln zu. Es hätte fast genauso gut irgendein anderer Tag gewesen sein können, an dem er mit Josh in seinem Auto unterwegs war – wenn da nicht das schwere Gewicht in Rays Mitte gewesen wäre. 

„Sicher“, sagte Ray, weil es der schnellste Weg war, um die Unterhaltung zu beenden. Erst als das die Stille zwischen ihnen schwer in der Luft hängen ließ, wurde ihm bewusst, dass er sein Stichwort verpasst hatte, um Josh zurück zu necken. Er rutschte unbehaglich hin und her. Er musste, so wie es momentan immer der Fall war, pinkeln und auch der Anschnallgurt fühlte sich auf seiner Brust jetzt eigenartig einengend an. Es war nicht nur sein wachsender Bauch, auch seine Haut war jetzt überall empfindlich und besonders seine Nippel machten ihn fertig, sie wurden ohne einen für ihn ersichtlichen Grund hart und wieder weich. 

Wenn er vorher das Bedürfnis gehabt hätte, ihn anzufassen, hätte Josh ihm ein Faust oder eine Kopfnuss angeboten. Jetzt war alles anders. Ray war nicht mehr Joshs Freund und es gab keinen Grund, aus dem Josh den Impuls zurückhalten müsste, seine Hand auf Rays Nacken zu legen und dort die weiche Haut zu streicheln, während er Worte, die auch aus ihrer eigenen Vergangenheit stammen könnten, in Rays Ohr flüsterte: „Kopf hoch, wenigstens bekommst du Kuchen.“ 

***
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DER KUCHEN WAR GUT, aber das war auch so ziemlich alles, was man über Annas Feier sagen konnte. 

Nein, das stimmte nicht ganz. Er hatte sie alle furchtbar vermisst, insbesondere Anna, die in dem Moment, als er durch die Tür getreten war, in seine Arme gerannt kam. Ray hob sie trotz seines Bauches ohne Schwierigkeiten hoch und hielt ihre Beine zur Seite anstatt zuzulassen, dass sie sich um seinen Körper schlangen. 

Einen Moment später schimpfte ihre Mutter bereits deswegen mit ihr, weil sie zu unvorsichtig gewesen war. Ray winkte ihre Sorgen ab. „Mir geht es gut. Sie ist ein winziges Ding, Mama.“ 

Aber natürlich hatte seine Schwester nach unten gesehen und vor lauter Schock über das, was sie da sah, war sie Luft schnappend aus seinen Armen gesprungen und zurückgewichen. Sie sah jetzt schuldbewusst zu ihm auf. Ray schluckte. Er war erwachsen und hier war kein Platz für seine Schwäche und Angst. „Mir geht es gut, Annie, versprochen. Du weißt doch wie Mama ist“, fügte er mit einem Augenrollen hinzu. 

Aber darauf sprang sie nicht sofort an, sondern lächelte nur zurückhaltend, als sie sich den Bauch, der sich etwas unterhalb ihrer Augenhöhe befand genauer betrachtete. “Ist das Baby ein Junge?”

„Ah, ich weiß nicht“, gab Ray zu. Er hatte sich noch nicht einmal selbst gestattet, darüber nachzudenken, über das, was passieren würde, wenn die Schwangerschaft vorbei war. Anna legte ihre Stirn in Falten.  

„Du kannst nicht mit ihm sprechen?“ 

TJ schnaubte verächtlich anhand dieser Bemerkung. Ray bemerkte erst jetzt seine Anwesenheit. Er fühlte sich angespannt und hilflos. TJ war nur zwei Jahre jünger als Ray und sie hatten ihr Leben damit verbracht, sich auf Teufel komm raus zu zanken. Wenn er es wagen würde, irgendetwas zu sagen... Aber TJ sah verunsicherter aus, als Ray ihn jemals zuvor gesehen hatte. Er roch noch immer nach Beta und Freiheit und es ging nicht um etwas, dass er gesagt hatte, es ging nur um seine pure Anwesenheit. Er war zu Hause und durfte tun, was immer er wollte und niemand... Ray schob den Gedanken zur Seite, als ob er in Flammen stünde. Das war nicht sein Niveau. Genauer gesagt war es erbärmlich von ihm, so zu denken. Er liebte seinen Bruder, er wollte das nicht für ihn. Für keinen von ihnen. TJ war bereits dabei, Anna zu erklären, dass man nicht mit Babys sprechen konnte, bis sie geboren wurden und dass die Babys selbst dann nicht wirklich etwas verstehen konnten.

„Aber Welpen können es“, widersprach Anna. Zu Rays Erleichterung kam Marisa herüber, um ihnen zu sagen, dass der Kuchen fertig war und dass Anna sich Gedanken über ihre Wünsche machen sollte, damit sie ihn essen konnten. 

Marisa war TJs Zwilling, aber Ray und sie hatten sich noch nie sehr nahe gestanden, außer in der Weise, wie sie von selbst die Führung über die jüngeren Kinder übernommen hatten. Man konnte sich darauf verlassen, dass TJ Anna, Harry und Glen davon abhielt, aus dem Fenster zu springen, aber nicht darauf, dass er sie rechtzeitig ins Bett bringen würde; also war es immer Rays und Marisas Aufgabe gewesen, weil er der Älteste und sie die Einfühlsamste war. Nein, nicht nur deswegen, das konnte sich Ray jetzt eingestehen, auch wenn das vorher nicht möglich war. Es war Marisa und nicht TJ gewesen, weil Marisa ein Mädchen war und weil das bedeutete, dass... Naja, sie hatte ihr Präsentieren noch nicht hinter sich, aber jetzt, da Ray an seine eigene Vergangenheit zurückdachte, konnte er die Zeichen sehen: wie er TJ geneckt, aber sich trotzdem um ihn gekümmert hatte, wie er sicherstellte, dass alle Kinder im Winter Mittagessen und Schals dabei hatten und sich nicht wirklich dafür interessiert hatte, ob es für Harry natürlich war, in so viele Kämpfe mit anderen Welpen zu geraten. Er mochte es nicht, zu sehen, wie Harry verletzt wurde, also gab er Harry Hausarrest, jedes Mal wenn er in der Schule kämpfte. 

Zu diesem Zeitpunkt hatte es Sinn ergeben und seine Mutter hatte ihn unterstützt und jetzt fragte er sich, ob TJs Verhalten nicht eher dem eines... Alphas glich. Nach diesem Konzept konnten sie sich fast zu einhundert Prozent sicher sein, dass seine Brüder alle Alphas werden würden, wenn sie überhaupt eine Präsentation hätten – männliche Betas waren auch kein seltener Fall, besonders im Vergleich zu Omegas. 

„Ray?“, fragte ihn Glen und brachte ihn damit zurück in die Gegenwart. Er blinzelte seinen kleinen Bruder an und versuchte den Stich in seinem Herzen zu ignorieren, als dieser auf seine Mitte sah. „Tut es weh?“, fragte er und klang so, als ob er bereits zum zweiten Mal gefragt hätte. 

Rays Munde war mit einem Mal ganz trocken. In seinem Kopf schwirrte eine Vielzahl von gegensätzlichen Antworten hin und her. Die Schwangerschaft selber tat nicht weh, auch wenn sie mitunter sehr unangenehm war, aber es hatte wehgetan, als... Er schluckte und war sich nicht sicher, ob er vielleicht mehr Sauerstoff benötigte. Bevor er sich zu etwas anderem besinnen konnte, lehnte sich seine Mutter nah zu ihm, legte ihre Hand auf seine Wange und sagte seinen Namen. Er sah, wie sich ihre Lippen bewegten, aber ihre Stimmte gelangte leider nicht wirklich bis zu seinen Ohren.

Sie gab ihm etwas Tee zu trinken und dann, als sein Gehör zu ihm zurückgekehrt war und sein Herz ihn nicht länger erstechen wollte, brachte sie ihn zu seinem alten Zimmer, damit er sich im Dunkeln ausruhen konnte. Er dachte nicht, dass er dazu in der Lage sein würde, zu schlafen, nicht an einem Ort, der selbst ein solch wunder Punkt für ihn war. Aber er musste es geschafft haben, weil die nächste Sache, die er wahrnahm, war, wie Josh ihn wach rüttelte. „Komm schon, mein Freund, es ist Zeit nach Hause zu gehen.“ 

Auf dem Weg nach draußen lief er keinem seiner Geschwister über den Weg und er glaubte nicht, dass es daran lag, dass es spät war. Seine Mutter war dieses Mal still, kein gutes Zureden, nicht einmal ihr gewohnter Ausdruck der bedingungslosen Liebe standen ihr diesmal ins Gesicht geschrieben, als sie sie zur Tür brachte. Er fühlte ihren Blick auf sich ruhen, als Josh ihn zum Auto brachte, aber er sah nicht zurück. 

Er konnte es einfach nicht. Er fühlte sich so, als ob er erstarrt wäre, wenn er versuchte hätte, sie anzusehen. Er würde für immer zwischen seinem heutigen Ich und seiner Identität von gestern gefangen sein. Und der neue Ray würde sich bis ans Ende seiner Tage nach etwas sehnen, das nicht mehr existierte. 

***
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RAY SPRACH MIT IHR am Telefon, wenn sie anrief, aber sie erwähnte keine weiteren Besuche mehr. Manchmal tauchte Josh mit Gerichten auf, die nach ihren Händen und ihrer Liebe rochen und Ray dankte ihr am Telefon dafür. Aber Ray rührte es nicht an und bestand darauf, dass die Alphas es stattdessen aßen. Ray war bewusst, dass keiner von ihnen verstand warum, einschließlich Josh – denn er wusste, dass seine Mutter all seine Lieblingsgerichte schickte – aber sie waren höflich genug, es nicht zu erwähnen.

Ray glaubte nicht, dass es zu viel verlangt war. Er erfüllte immerhin noch seine Aufgabe. 
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Alec sagte, dass die Schwangerschaft gut verlaufe und dass das Wachstum normal sei. Dann wuchs Rays Bauch in scheinbar einer Woche genug, dass er eines Morgens aufwachte und sich auf seinem Nachttisch abstützen musste, um seine Balance halten zu können. Dabei musste er sogar mit durchgedrücktem Rücken versuchen, sein Gewicht auszugleichen. Er dachte nicht gerne an den Moment, in dem ihm aufgefallen war, dass sein Bauch einen solchen Umfang angenommen hatte, dass er seinen Schwanz nicht mehr sehen konnte. Wenigstens konnte er ihn noch zum Pissen erreichen – was Glück war, weil er nämlich ständig den Drang verspürte, zu urinieren. Die Babys strampelten, wahrscheinlich weil ihnen die Erschütterung nicht gefallen hatte und der dadurch entstandene Druck auf seine Blase hätte Ray beinahe zum Winseln bewegt. Er richtete sich auf und machte sich nicht die Mühe, sich Schuhe anzuziehen – sogar Hausschuhe stellten eine Herausforderung dar, wenn man nicht sehen konnte, wo man hintrat – und machte sich auf den Weg zur Toilette. 

Er trug schon seit Wochen Jogginghosen – unter seinen Bauch geklemmt – und seit etwas kürzerer Zeit auch Gabriels T-Shirts, die so eng waren und schlecht saßen, dass man kaum noch von Kleidung reden konnte. Er wollte es nur unbeschadet nach unten schaffen und genug Frühstück für sechs Leute zu sich nehmen. Diese Denkweise wurde langsam leichter für ihn, vielleicht weil es ziemlich schwierig war, jemanden zu ignorieren, wenn er einen in einer Tour aus dem Inneren des eigenen Körpers zu treten vermochte. Vielleicht konnte man sich tatsächlich an alles gewöhnen, wenn man nur genug Zeit verstreichen ließ. 

Er war froh, Alec in der Küche anzutreffen – von allen Alphas machte er das beste Frühstück. Das Gefühl hielt an, bis Alec sich umdrehte und sich seine Augen auf Tellergröße weiteten. Er wusste nicht, warum er sich damals überhaupt die Mühe gemacht hatte, nachzufragen, wie er mit Ray in solchen Situationen umgehen sollte, denn er war kein feinfühliger Mensch. 

„Was?“, schnappte Ray ungeduldig. Mit zu wenig Koffein in sich war er einfach zu fertig, um Geduld für Alec aufzubringen. War er nicht ein Experte, wenn es um den Körper ging? 

„Entschuldigung, es ist nur, er... ist herausgesprungen“, erklärte Alec und gestikulierte in Richtung Rays Bauch, während er sich sichtbar anstrengte, seine Augen auf Rays Gesicht gerichtet zu halten.

Ray machte sich nicht die Mühe, herunter zu gucken. „Und?“ 

„Um, also die Sache ist die...“ Alec leckte sich über die Lippen, nervös und, wie Ray bitter feststellen musste, aufgeregt. „Das passiert, wenn es soweit ist.“

Ray griff nach einem Stuhl, auf den er sich fallen lassen konnte und musste nicht nachfragen, wofür es soweit war. Natürlich war die Zeit nun endlich gekommen, was hatte er sich nur gedacht? Dass es für immer so weitergehen würde? Egal wie stark er war, er war sich nicht sicher, ob er noch viel länger mit diesem unförmigen Anhängsel herumlaufen könnte. Wenigstens eine Sache hatte Alec in den vergangenen Monaten gelernt, denn ohne ein weiteres Wort zu sagen, füllte er Rays Teller und gab ihm ohne vorher nachzufragen Kaffee anstelle von Tee.

***
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BIS ZU DER STELLE AUF der anderen Seite des Flusses, wo sie das Land getauft hatten und wo sich jetzt das Haus befand, waren es nur etwas über zwei Kilometer. Aber Ray war jetzt schwer genug, dass Gabriel darauf bestand, ihn zu fahren. Sie mussten einen Umweg durch die Stadtmitte nehmen und Gabriel verbrachte die Fahrt damit, ihm zu erzählen, was noch zu tun war. Ray sah nach draußen und hielt eine Hand auf seinem Bauch. Die Bewegungen des Autos schüttelten die Babys und mit ihnen sein Inneres. Daran war er nicht mehr gewöhnt. Er glaubte sich zu erinnern, dass er seit Annas Geburtstag vor zwei... nein drei Monaten in keinem Auto mehr gewesen war. 

Er war so in die Außenwelt vertieft, dass er nicht bemerkte, dass sie am Ziel angekommen waren, bis Iesu plötzlich neben dem Beifahrerfenster auftauchte, um seine Tür für ihn zu öffnen. Nur ein kurzer giftiger Blick hielt ihn davon ab, auch noch zu versuchen, Rays Anschnallgurt zu öffnen, aber Ray musste die Hand, die ihm angeboten wurde akzeptieren, um aus dem dummen Jeep aussteigen zu können. Natürlich war er groß genug, um den Boden zu erreichen. Aber jetzt, da er nicht mehr sehen konnte, wo er hintrat und da seine Balance eingeschränkt war – die Babys wuchsen zu schnell, als das sich Ray jemals an seinen Schwerpunkt hatte gewöhnen können – konnte er es nicht riskieren, sich ohne Hilfe auf neues Gelände zu wagen. 

Sobald sich Ray vom Auto entfernte, ließ ihn Iesu los, aber er blieb in der Nähe und versuchte unauffällig so zu tun, als ob er nicht um Ray herumschlich. Und dann blieb Ray beim Anblick des neuen Gebäudes wie angewurzelt stehen. Es war komplett einstöckig, jedoch war es viel größer, als er erwartet hatte. Von außen bestand es komplett aus roten Backsteinen und schwarzen Fließen. Es hatte eine dunkelbraune Tür – vielleicht Eiche, aber angestrichen. Die anderen mussten das Auto gehört haben, denn schon erschien Josh auf der Bildfläche und Ray erlaubte es ihm, dass er ihn am Arm hielt und ihn nach Drinnen führte. 

„Ich dachte, dass dir dieser Raum gefallen würde, er ist groß genug für eine Trennwand...“ Gabriel hatte sie beide zu einem Raum geführt, der von der Größe her ein Wohnzimmer hätte sein können, nur dass sie bereits im Wohnzimmer gewesen waren. 

Die Fenster des Raums waren ebenfalls der totale Wahnsinn – er konnte sich nur vorstellen, wie das Licht durch sie hereinfallen würde. Und da es sich um einen Eckraum handelte, bedeutete das, dass er auch etwas Ruhe und Frieden haben würde. „Ich denke nicht, dass ich eine Trennwand brauche“, sagte er, während er Joshs Arm losließ, um zum Fenster zu gehen und einen Blick nach draußen zu werfen. „Ich kann mich einfach hier einrichten.“ 

„Oh, natürlich“, stimmte Gabriel zu. „Ich habe nur gedacht, dass du das Kinderzimmer vielleicht dekoriert haben möchtest.“ 

Ray drehte sich so spontan der Magen um, dass er sich an der Fensterbank festhalten musste, um auf den Füßen zu bleiben. Er hörte Josh scharf Einatmen, eine Sekunde bevor sich die Hände seines Freundes auf seine Hüfte legten. „Ist alles okay?“ 

„Natürlich wieder die Kinder“, murmelte er: „Für eine Sekunde habe ich gedacht, dass dies für mich sei.“ 

„Komm schon Ray“, bestand Gabriel. „Natürlich kannst du ein Atelier haben, oder was immer du willst. Aber ich habe gedacht, dass du sie gerne in deiner Nähe hättest.“ 

„In meiner Nähe?“, fragte Ray, dann drehte er sich um und schüttelte Josh unbeholfen ab – was ihm nur gelang, weil Josh schnell einen Schritt zurückwich. „Ich will sie überhaupt nicht!“ 

„Das wirst du“, bestand Gabriel beharrlich. „Wenn du sie siehst, wirst du sie mehr wollen als alles andere.“ 

„Du sagst also, dass meine Hormone mir eine Gehirnwäsche verpassen und mich dazu zwingen werden, etwas zu wollen, das ich in Wirklichkeit gar nicht möchte?“ 

„Instinkte lügen nicht“, sagte Gabriel ruhig. „Nur weil du dir nicht eingestehen kannst, was du wirklich bist –„ 

„Gabriel“, unterbrach ihn Josh und stellte sich zwischen sie. „Brennt in der Küche etwas an?“ 

Gabriel blinzelte, aber er ließ Josh mit der Unterbrechung und der angedeuteten Anweisung davon kommen. „Natürlich“, sagte er und nickte Ray zu. 

Sobald sie alleine waren, drehte sich Ray zu seinem Freund um. „Ich brauche keinen Babysitter.“ 

Josh zuckte mit den Schultern. „Er hat sich wie ein Arschloch verhalten.“

Ray zögerte. Er konnte es nicht ablehnen und sagen, dass es nicht Joshs Aufgabe war, Leute zurechtzuweisen, wenn sie sich Ray gegenüber furchtbar benahmen. Abgesehen davon, dass Josh jetzt sein Alpha war, hatte sich Josh schon immer genau so verhalten. Er war schon immer für Ray da gewesen. Genau wie Ray für ihn. 

Er schluckte und drehte sich zurück zum Fenster. Draußen war alles grün und flach, bis zu der Stelle, an der die Bäume dichter wurden. Die Gegend war wunderschön und nicht allzu weit vom Land entfernt, auf dem er aufgewachsen war. Nicht so weit von Zuhause... seinem alten Zuhause. Er fragte sich, ob das neue Gebiet sich bald mehr wie sein eigenes Territorium anfühlen würde, ob sein Wolf das Omega Dasein erträglich machen könnte. Und ob er in dem neuen Gebiet ein neues Zuhause finden würde.  

Josh wusste, dass es keine gute Idee war, Ray in diesem Zustand anzusprechen, wenn er so kurz davor war auszurasten. Also ließ er Ray einfach aus dem Fenster gucken, so tief einatmen, wie er nur konnte und daran denken, nicht mehr so schwer zu sein. Daran, dass es bald vorbei sein würde. 

***

[image: ]


JEDER RAUM MUSSTE MIT Rays Samen getauft werden, bevor sie die Fließen legen konnten, damit seine Essenz so nah wie möglich an das Fundament gelangte. Aber Alec hatte beschlossen, dass Ray zu unförmig war, um gefickt zu werden. Nicht, dass Ray medizinischen Rat benötigt hätte. Das letzte Mal war extrem unangenehm gewesen – auch wenn die Hände der Alphas seinen Bauch komplett von unten abgestützt hatten, als er sich auf allen Vieren in Position bereitgestellt hatte.

Stattdessen würde er sie in seinen Mund nehmen und schlucken müssen. Auf gewisse Weise war Oralsex schwerer, es war definitiv mehr Arbeit, weil sich sein Mund nicht plötzlich verändert hatte, um Schwänze in sich aufzunehmen, wie es bei seinem Arsch der Fall gewesen war. Er dachte, dass er wenigsten angezogen bleiben könnte, was eine Erleichterung war, weil er seinen Anblick im Spiegel nicht mehr ertragen konnte. 

Sergi klang fast entschuldigend, als er ihn eines Besseren belehrte: „Wir können dein Sperma nicht verschwenden und wenn du angezogen bleibst, wird es sicher bloß auf deiner Kleidung landen.“ 

Ray öffnete seinen Mund, um zu widersprechen, dann seufzte er mit dem Wissen, dass er bereits verloren hatte. Es war es eh nicht wert, sich deswegen zu streiten.

„Du kannst dein Shirt anbehalten“, bot Sergi an. Ray zuckte resigniert mit den Schultern und Sergi half ihm dabei, vom Sofa in der Ecke aufzustehen bevor er begann, seine Hose herunterzuziehen. Dabei redete er noch immer: „Wenn wir fertig sind, wirst du dazu in der Lage sein, zu spüren, wer sich in welchem Raum des Hauses befindet.“, erklärte er.

Ray fühlte, wie seine Jogginghose über seine Hüften gezogen wurde und dann kamen Sergis Hände wieder nach oben, um seine Boxershorts ebenfalls auf ihren Weg nach unten zu schicken und schon stand er in einem Haufen Klamotten. „Ich werde Iesu rufen, damit er ein Auge auf dich halten kann, in Ordnung?“  

Ray widersprach nicht; Sergi und Iesu teilten ihn jetzt schon seit Monaten. Zwischen den beiden schien sich eine gute Balance ihrer Vorlieben für Rays Arsch und Mund gebildet zu haben. Er war froh, dass sie jetzt nicht auf die Probe gestellt würde, da Rays Arsch nicht verfügbar war. 

Als Iesu herein kam, halfen sie Ray dabei, sich mit dem Rücken zur Wand zu setzen und Sergi kniete über ihm und küsste ihn sanft auf die Lippen. Er fuhr mit der Zunge fragend in Rays Mund hinein, aber Ray reagierte nicht auf den Kuss und er erwiderte ihn auch nicht, also ließ Sergi von ihm ab und sprang auf die Füße. 

„Also, dann lasst uns loslegen“, sagte er, öffnete seinen Reißverschluss und zog seinen Schwanz heraus. Er war so hart wie Stein, genau wie Ray es erwartet hatte, nachdem sein Zustand die Anzahl der Gelegenheiten, die er jedem Alpha zur Verfügung stand, dramatisch verringert hatte. 

Ray wollte wegsehen – hauptsächlich weil er nicht darüber nachdenken wollte, was für ein Bild er wohl abgab, mit seinem Bauch, der unter dem dünnen Baumwollshirt herausguckte und dem Boden, der unter seinem Arsch ganz feucht wurde. Aber einen Schwanz zu lutschen oder ins Gesicht gefickt zu werden war keine Aktivität, die es ihm erlaubte, sich gedanklich an einen anderen Platz zu versetzen.

Wenn er nicht aufpasste, würde er sich verschlucken. Dann würde Sergi die Prozedur unterbrechen und sich entschuldigen, anbieten, ihm Wasser zu bringen, eine große Sache daraus machen und alles würde so viel länger dauern.  

Sergi stellte einen Stuhl vor Rays Gesicht ab und nahm darauf Platz. Der Stuhl war hoch genug, dass sich Ray nur ein bisschen nach vorne lehnen musste, um seine Eichel in den Mund nehmen zu können. Danach war es fast einfach. Sergi drückte sein Becken nach vorne und Ray hielt den Stuhl fest, um seinen Nacken nicht zu überanstrengen. Sergi warnte ihn bevor er kam – Ray schluckte immer für sie, natürlich, aber heute war es besonders wichtig, dass er jeden Tropfen erwischte, damit sein Rudel sich in ihm vermischte, wenn sein eigener Höhepunkt passierte. Es war dennoch ein schwieriges Unterfangen, besonders da Ray von seinem eigenen Orgasmus geschüttelt wurde. Sergi drückte seine linke Hand unter Rays Kinn, um seine Lippen geschlossen zu halten während er sich in seinen Mund ergoss. Ray zitterte und das Shirt, dass man ihm erlaubt hatte anzubehalten, war nun komplett verschwitzt, aber er schaffte es, Sergis Oberschenkel mit der Hand anzutippen, um ihn wissen zu lassen, dass er geschluckt hatte. Sergis Griff löste sich und Ray hörte, wie der Stuhl über die blanken Bretter nach hinten gestoßen wurde, als er aufstand. Einen Moment später fühlte er Hände auf seinen eigenen Oberschenkeln, die seinen Samen aufsammelten. Es war Iesu und sobald er eine Hand voll hatte, ging er in die Ecken des Raumes und benutzte das Sperma, um dort den Boden zu zeichnen.  

Ray schloss wieder seine Augen und bewegte sich nicht, bis sie Wasser an seine Lippen setzten. Süße und kalte Erleichterung. Es fühlte sich sogar noch besser an, als er etwas hustete und es an der Außenseite seines Halses herunterlief. Sergi fluchte leise und sagte dann: „Lass mich dir dein Shirt ausziehen, es ist jetzt total durchnässt.“ 

Ray seufzte und ließ sich von ihm beim Ausziehen helfen, noch immer am Zittern und müde und im Bewusstsein darüber, dass es noch nicht vorbei sein konnte, weil sie sich noch um die anderen Räume kümmern mussten. 

Im nächsten Raum küsste ihn Iesu zärtlich und hielt ihn sanft an seinen nackten Hüften fest, während seine Daumen gegen die gedehnte Haut von Rays Bauch rieben. Sein Kuss war lang und feucht und eindringlich, als ob er an die Reste von Sergis Sperma in Rays Mund gelangen wollte. Sergi war ihnen gefolgt und sah ihnen aufmerksam aus ein paar Schritten Entfernung zu, bis Iesu sich mit einem letzten Kuss auf Rays Lippen zurückzog und sich zu ihm umdrehte.  

„Ich will, dass du ihm einen bläst während ich ihn halte“, bat er und Ray hörte wie Sergi nach Luft schnappte. 

Iesu trat hinter ihn und stellte sich an die Wand, dann zog er Ray rückwärts zu sich auf seinen Körper, bis sie aneinandergepresst da standen. Da er etwas kleiner war als Ray, drückte sein harter Schwanz durch seine Jeans hindurch direkt gegen Rays nackte Arschbacken. Und dann fiel Sergi vor ihm auf die Knie und Rays Erregung erreichte ihren Höhepunkt, was seinen Eingang feucht und seinen Schwanz in Sergis festem Griff hart werden ließ. Tief in seinem Hals baute sich ein Winseln auf und er wollte plötzlich mehr berührt werden, als nur durch Sergis Hände und Iesus größtenteils angezogenen Körper hinter ihm.

„Shhh...“, beruhigte ihn Iesu und legte seinen Arm unauffällig um Rays Brust. „Ich werde mich schon um dich kümmern, mein Süßer.“ 

Ray fühlte, wie er an seinem Reißverschluss herumfummelte und die Hitze der nackten Haut seiner Erektion war eine fast unbeschreibliche Erleichterung. Er wusste, dass Alec gesagt hatte, dass sie nicht ficken sollten, aber in diesem Moment stand ein Alpha hinter ihm, der bereit war, es in ihn zu schieben... also war es egal. Aber stattdessen zielte Iesu mit dem Schwanz abwärts und klemmte ihn zwischen Rays feuchte Arschbacken, ohne in ihn einzudringen. Das Gefühl setzte die Hälfte der Nerven in Rays Körper in Flammen, auch die, die vor Verlangen nach Kontakt regelrecht schmerzten.

Als ob er wusste, was gerade passiert war – Ray und Iesu hatten vielleicht genug Geräusche gemacht, um ihn davon in Kenntnis zu setzen – entschied sich Sergi dazu, Rays Eichel in den Mund zu nehmen und daran zu lutschen. Ray drückte sich nach vorne und Iesus Griff um seine Hüfte und Brust verstärkte sich, während er zustimmend stöhnte. „Ja, genau so. Sergi... gib‘s ihm.“ 

Und das tat Sergi. Es war nicht Rays erster Blowjob, aber Sergi lutschte, als ob es sein Letzter sein würde und obwohl er sich nicht einmal in der Nähe von Rays Prostata befand, fühlte sich Rays Arschloch auf einmal so an, als ob es plötzlich mit einer Millionen von Nervenenden übersäht war, mehr als jemals zuvor. Jeder von Iesus Stößen ließ eine neue Welle der Erregung über ihm zusammenbrechen. Sie fanden leicht einen Rhythmus, als ob sie es einstudiert hätten und Ray war gefangen zwischen Sergis Mund und Iesus Schwanz. Er spürte ihre, sowohl als auch seine eigene Nässe an beiden seiner Enden. Iesu übernahm die Führung, wurde schneller und zwang sowohl Ray als auch Sergi dazu, es ihm gleich zu tun, bis er plötzlich abrupt stoppte und eine Anweisung heraus stöhnte, als ob es ihm weh tat, sie zu sagen: „Anhalten!“ 

Ray erstarrte, nicht dazu in der Lage den Befehl zu ignorieren. Einen Moment später ließ auch Sergi seinen Schwanz aus seinem Mund gleiten und hielt inne. Iesu lachte in Rays Ohr. „Nicht du Ray, du musst nicht aufhören, Baby. Wir dürfen Sergi nur nicht das schlucken lassen, was wir brauchen.“ 

Und mit diesen Worten ließen seine Hände von Rays Brust ab und umfassten stattdessen seine Pobacken und drückten sie zusammen, um seinem Schwanz einen engeren Platz zum Ficken zu geben. Dann zwängte er ihn durch die nasse Sauerei zwischen Rays Arschbacken in sein Loch und vögelte ihn mit leidenschaftlichen, harten und schnellen Stößen, bei denen Sergi Ray fast nicht festhalten konnte. Er brauchte nur ein paar Stöße und dann kam Iesu auch schon und Ray tat es ihm gleich. Sein Körper wurde von einer Welle seines Höhepunkts erfasst und davongetragen, aber nicht bevor er wie ein Vulkan in Ekstase ausbrach und den Alphas das gab, was sie von ihm brauchten. 

Es war zu viel für Ray. Er schwankte und Iesus Hände umschlangen seinen Bauch, als er versuchte, ihn aufrecht zu halten. Aber am Ende war es Sergi, der etwas abseits gesessen hatte und sofort auf die Füße gesprungen war, der Ray vor dem Umkippen bewahrte. „Verdammt“, murmelte er gegen Rays Bauch. „Es tut mir leid... es... tut mir leid...“ 

Sie halfen ihm dabei, sich hinzusetzen und gaben ihm mehr Wasser, wobei sie ihn zwischen ihren Körpern hochhielten. Vielleicht war es das Adrenalin oder die Angst oder einfach bloß die Kälte, die ihn erzittern ließ, denn er befand sich völlig nackt im halb fertigen Haus. Obwohl Iesu sich an seinen Rücken und Sergi gegen seine Vorderseite gekuschelt hatte und sein Bauch von Händen so gut bedeckte wurde, wie es ein Kindermantel bei einem Erwachsenen getan hätte, fror er dennoch unheimlich. „Das war gut“, murmelte Iesu. „Du warst sehr gut Ray“, bestand er, während er Rays Hals und Wange küsste und Ray ließ es zu. Er war so erschöpft, dass er nicht glaubte, dass er vom Boden aufstehen konnte, auch nicht mit ihrer Hilfe. Er fühlte, wie Sergi aufstand und herumlief, aber er hielt seine Augen geschlossen, während er sich in den Armen seines Alphas wiegte. Er hatte seine Pflicht getan und jetzt konnte er sich endlich ausruhen. 

Nachdem sie ihn nach Hause gebracht hatten, verschlief Ray in dieser Nacht das Abendessen. Die Schwangerschaft war so weit fortgeschritten, dass ihn jegliche Art von Aufregung komplett an den Rand der Erschöpfung führte. Aber am nächsten Morgen brachte ihm Josh Frühstück ans Bett und erklärte, dass Alec bis zur Geburt der Babys jegliche sexuelle Aktivität verboten hatte, nachdem Iesu und Sergi die Ereignisse des letzten Nachmittags gebeichtet hatten. 

In gewisser Weise war das eine Erleichterung; aber dann gab es da noch das „Danach“ über das Ray wegen der Babys kaum nachdenken konnte.

***
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ERST ALS JOSH UND GABRIEL mit einem IKEA-Katalog auf Joshs alten Laptop zu ihm kamen, wurde Ray bewusst, wie dringend der Umzug war.

„Entschuldigung“, sagte Josh, dem Rays Verwirrung sofort auffiel. „Es wäre wirklich hilfreich, wenn die Babys dort zur Welt kommen könnten. Ich meine, um es wirklich zu unserem Territorium zu machen.“ 

Ray hatte von der magischen Kraft der Geburt gehört, aber dann... „Worum ging es dann gestern?“  

„Wir brauchten wenigstens ein paar Räume“, erklärte Gabriel mit seiner sachlichen Stimme. „An den Orten, an denen wir nur wenig Zeit verbringen werden, ist es nicht so wichtig, aber in den Schlafzimmern werden wir am verletzlichsten sein.“ 

„Willst du damit sagen, dass das jeder oberste Omega mitmachen muss?“, fragte Ray skeptisch.

Gabriel seufzte. „Nicht ganz, aber ich bin es mit meinem Vater durchgegangen und ich habe ihn um die beste Lösung gebeten. Ich will sicherstellen, dass du in Sicherheit bist“, sagte er so aufrichtig, dass Ray nicht wusste, wie er widersprechen konnte.  

„Jetzt müssen wir also warten, bis ich wieder Sex haben kann, um mit den anderen Räumen fertig zu werden?“ 

„Nein”, gab Gabriel zu und auf seinem Gesicht erschien ein Ausdruck des Bedauerns. „Anscheinend hat er nicht wirklich Sperma gemeint, als er Körperflüssigkeiten gesagt hat, er meinte Blut.“ 

„Verarschst du mich?“, fuhr ihn Ray an, während er heftig seinen Stuhl zurückstieß und auf seine Füße stolperte. Josh streckte instinktiv seine Hand nach ihm aus und zog sie in Anbetracht von Rays Blick genauso instinktiv wieder zurück. „Du meinst, dass ich das alles umsonst getan habe?“ 

„Nicht umsonst“, sagte Gabriel ruhig. „Es hat funktioniert. Es hätte nur genauso gut Blut sein können.“ 

„Du bist unglaublich. Hast du irgendeine Ahnung, wie sehr ich gerade nicht in der Stimmung bin?“, verlangte Ray und fühlte wie er rot wurde.

„Eigentlich ja“, sagte Gabriel sanft. Er weigerte sich, sich mit Ray zu streiten, schon gar nicht in diesem Zustand. „Deswegen habe ich dir seit zwei Wochen keinen Besuch abgestattet.“ 

Ray hielt inne und runzelte die Stirn. Er hatte nicht darauf geachtet, aber es war schon lange her, seit Gabriel zu ihm ins Bett gekommen war. „Warum nicht?“, fragte er leise. 

„Wir geben uns Mühe Ray“, sagte Josh, noch immer an derselben Stelle stehend. 

Ray atmete aus und zuckte zusammen, als er von innen einen Tritt verpasst bekam. Den Babys gefiel das Geschrei nicht, das hatte er schnell gelernt und es war ihnen egal, ob sich Ray unwohl und gereizt fühlte oder ob ihm vor Wut abwechselnd zu warm und zu kalt wurde. Es war ihm bewusst gewesen, dass er wochenlang keinen Sex wollen würde, aber er hatte ebenfalls gewusst, dass er nicht würde nein sagen können, auch wenn er nicht mehr dazu in der Lage war, es zu tun. Ray wollte weitere Aufregung um jeden Preis vermeiden, und zwar nicht nur, weil er es vorzog, nicht mehr dafür getreten zu werden, sondern auch, weil er sie beschützen wollte. Auch wenn das bedeutete, dass er sich in dieser Angelegenheit dazu zwingen musste, sich auf die Zunge zu beißen, es zu vergeben, die Bemühungen seiner Alphas genug sein zu lassen...  

Er setzte sich wieder hin und hielt seine Augen auf das Fenster von Gabriels winzigem Haus gerichtet. „Bring Alec zu mir“, sagte er, während er sich die Ärmel hochrollte.  
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Ray wies Josh dazu an, Möbel aus Leder und anderen leicht zu reinigenden Materialien oder zumindest Überzüge dafür zu kaufen. Er wusste nur zu gut, wie schnell Sachen in der Gegenwart von Kindern ruiniert werden konnten und er musste sich noch nie um einen ganzen Wurf kümmern. Abgesehen davon war ihm der Rest egal. Alle Räume hatten Böden, im Bad und in der Küche gab es fließendes Wasser und der Stromgenerator funktionierte, auch wenn nach der schlampigen Arbeit von Iesus Vater ein Mensch aus der Stadt hatte vorbeikommen und ihn hatte neu einstellen müssen.

Es gab andere Sachen, um die er sich Gedanken machen musste: nämlich Essen und Schlafen, denn das war alles, wozu er in der Stimmung war, nachdem sie endlich ins neue Haus gezogen waren. 

Er verwandelte sich im Schlaf zum Wolf und als er mit Fell aufwachte, hatte sich nicht nur seine Spezies verändert. Es war nicht das erste Mal, aber er fühlte die Leere zwischen seinen Beinen genauso bewusst wie das Gewicht in seiner Mitte. Die Hündin winselte, verwirrt und aufgebracht, weil die Gerüche nach all den Monaten, in denen er sich nicht verwandelt hatte, abgesehen vom Vollmond, auf einmal zu stark waren. Bevor Ray sich wieder im Griff hatte, befanden sich bereits mehrere Alphas im Raum. Alec war wie immer besorgt. Iesu und Josh betrachteten ihn einfach nur wachsam. Ray schnappte nach Alecs ausgestreckter Hand, aber er ließ zu, dass Josh seine Finger im Fell seines Genicks vergrub. Ihm fiel es noch nicht einmal auf, als sich Iesu neben Josh setzte und sich gegen ihn lehnte, um seine Seite zu streicheln. 

„Kann ich dich jetzt anfassen?“, fragte Alec mit zusammengebissenen Zähnen. Er war kein schlechter Kerl, aber seine Angst brachte den Wolf genauso sehr aus der Fassung, wie seine exzessive Besorgnis bei Ray als Mensch es ebenfalls tat. Er warf dem Alpha einen langen Blick zu und legte dann seinen Kopf auf seine Pfoten. Alecs Hände waren schnell und effizient, nicht so wie die gemächlichen Streicheleinheiten, welche ihm seine anderen Alphas anzubieten hatten. 

Aber es war Alec, der sagte: „Ich denke nicht, dass es heute passieren wird. Aber innerhalb der nächsten paar Tage... Ich werde später nach dir gucken.“ 
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